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Dem
WohlEdlen Großachtbaren,und wohlfurnehmen,

Farn. Lhriſtoph Beyern
ſehr beruhmten Kauff- und Mandels-Kerrn

in der
weltberuhmten HandelsStadt Leipzig,

ubergiebet und wiedmet

auf

Pottſeeliges Begehren,
Fieſes Ehren und GiebesWedachtnuß

deſſen
gleichwie im gantzen Lehen alſo auch nach dem Tode,
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innigſt geliebten RFrau hutter
nebſt hertzlichen Anwunſch

daß die von der vuTuttſeeligen Matronen,
durch ihr gautzes Leben,

bvos in die letzte TodesStunde ſo offt wiederhohlten

dJun,auf ihren hinterlaſſenen Saamen,

gelegten Seegen,
von dem Allerhochſten mogen in Gnaden verſiegelt beſtattiget

 ekrafftiget werden;
M. Paul Cvriſtian Mitternacht

kaſt. zus Nicolai in Zeit.
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oyLle Menſchen muſſen ſterben,
JeV Alles Fleiſch vergeht wie Heu;

Was da lebet muß verderben,

Soll es anders werden neu;
Dieſer Leib der muß verweſen,
Wann er anders ſoll geneſen,

Der ſo groſſen Herrlichkeit,
Die den Frommen iſt bereit.

ZLh liebſter JEſu Furſt und Hertzog des Lebens
und Uberwinder des Todes! Gieb daß wir die

ug Verweſung ſchauen mogen hier geiſtlich, vor2  der Verweſung unſerer Leiber, damit wir dort
geneſen mogen ewig, wenn wir erwachen nach

Ungedult untermengte Klage, Geliebte, Betrubte, theils Leidende,
theils Milleidende, fuhrte der uber ſo vielen und auſſerordentlichen
CretitzesProben hochbetrubte, dennoch von GOTThertzlichſt
geliebte Hiob, in ſeinem EreutzBuch in dem 17. Cap. Es iſt
die Ungedult etwas denen Menſchen ſo eignes und angebohrnes,
daß auch die Heiligen GOttes, bey zumanl lang anhaltenden
Pruffungen, ſich derſelben nicht ſo gantzlich zu entbrechen ver
mogen, daß ſie nicht durch den Sturm und Fluth derer Affe-
cten, dann und wann, gleichſam mit hingeriſſen werden ſoll—
ten. Gewißlich der ſonſt fromme und ſtandhaffte Mann, be
ginnte allhier in etwas zu wancken, wo nicht gar mit Petro auf
dieſem Trubſals Meer zu ſincken, und bekrafftiget hierdurch die

Woorte Eliphas: Siehe unter ſeinen Heiligen iſt keiner ohne
Tadel, Hiob am i5. Zward hatten Hiobs Freunde bey vie—
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2 KChriſtliche
len mit unter lauffenden ungegrundeten Beſchuldigungen, ie—
dennoch ihn nach Moglichkeit getroſtet, und bemuheten ſich
ſein ſo gar niedergeſchlagenes Gemuthe durch Vorſtellung Gott
licher Hulffe und Aenderung hinwiederum aufzurichten, zudem
ſiehet man aus denen ſeinen Freunden gegebenen Wechſel- und
AntwortsReden, wie das in ihm liegende, obwohl durch ei—
nige Aſche bedeckte Glaubens-Funcklein durch den ſuß und ſanfft

wehenden Wind des heiligen Geiſtes ſey aufgelodert worden;
Aus vielen nur dieſes: Jch harre taglich dieweil ich ſtreite bis
daß meine Veranderung komme, Hiob. 14. Und, ich weiß,
daß mein Erloſer lebt, Hiob.ag. Allein, nunmehro, als erge—
wahr wird daß das Angſt-Gewaſſer ſtatt verhoffter Stille ſich ta
glich mehr anhauffe, ſo ubermeiſtert ihn der Verzug, wo nicht
gar Verluſt der Hoffnung, daß er in dieſe Worte ausbrach: Wenn
ich gleich lange harre, fo iſt doch die Holle mein Haus  und
in Finnerniß iſt mein Bette gemacht. Die Verweſung
hieß ich meinen Bater uñ die Wurme meine Mutter uñ
Schwrſter. Gleichwie das gantze Buch mit lauter hohen, und

denen Morgenlandern gewohnlichen verblumten Redarten ange
füllet,als bedienet er ſich auch dergleichen an dieſem Ort. Denn ſo
er ſeinen durch die auſſerordentliche Plage gantz abgezehrten und

auſſerſt entkraffteten, ja bey nahe wie halb verweſeten Leib an
ſahe, ſo kundigte ihm die von ſolchen gewaltig gedruckte Seele,
gleichſam das bisherige Behaltnuß auf, und uberwieie ihm
anbey an das von dem gebietenden Schopffer allgnitte Quar
tier die Erde. Der Menſch iſt Erde und ſoll zur Erden wer—
den. Der Vielfraß Scheol von Schaal oder die unerſattliche
Erde war denn die Holle, und die Hohle inder Erden ſein Grab,
und in dem finſtern Grab ſein zubereitetes Bette und Leibes La
ger-Stadt. Nechſt dieſem gedenckt er auch der zukunfftigen Ge
cellſchafft an dieſem finſtern und ungeheuren Orth, nemlich, der
Verweſung und Wurme. Die Verweſung, das Wort scha-
chat wird von einigen mit dem Schachah verglichen, incur-
vatus inclinatus eſt, wo bey es ſcheinet, als ob Hiob das
Verfahren mit ſeinem entſeelten Corver abbilden wolte, man
wurde ihn nehmlich wohl ausgeſtreckt und niedergebuckt in eine
TodenKiſte niederlegen, ſo dann in das zubereitete Grab hin
unter laſſen, und darauf wurde der Leib anfangen zu modern,
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Leichen Predigt. 5

zu ſtincken, zu faulen und gantzlich zu verderben, wie denn eben
O

dieſes Wort von der ublen Beſchaffenheit der erſten Welt ge—
brauchet wird; Die Erde war verderbt fur GOttes Augen,
alles Fleiſch hatte ſeinen Weg verderbet, Gen. 6G. Dasi iſtahr
fauler ſundlicher und ſtinckender Wandel war ein ubler und em—
pfindlicher Geruch fur den HErrn, dannenhero folgt ein Ver—
derben auf das ander, die Verderbniß der Sunden, zog nach
ſich das Verderben von GOTJ, durch die Sundfluth. Jſt al
ſo dieſe Verderbniß und Verweſung derjenigen gleich, deren
die Martha von dem Leichnamm ihres Bruders gegen JEſum
Erwehnung that, als ſie zu ihm ſagte: HErr er ſtinckt ſchon,
denn er hat vier Tage im Grabe gelegen Joh. n. Nun eben
dieſe Berweſung hies er ſeinen Vater, und dis aus kindlichem
reſpectund Ehrerbietung: Die Wurme aber nennte er ſeine

MWutter und Schweſter, theils inder Abſicht, daß gleich wie
ſonſt leibliche Mutter und treue Schweſtern ſich derer krancken

Verwandten in Hauſe am meiſten mit Warten, Wachen, darrei—
chen, zuſprechen, und andern anzunehmen pflegen, alſo wur—
den die Wurme nach der Verweſung ſich fleißig, amſig und hauf
fig um ihn ſpuren laſſen: theils aber und vornehmlich benah
met er dasjenige von ſeinem Vater, was er als ein vaterliches
Antheil aus ſeiner Erbſchafft. hinterlaſſen bekommen, nemlich
die Verweſung, ſo auch ſeinen Vater betroffen; Das mutter
liche aber, ſey gleichſam die Grrade, ſo er von ihrer Seite geer
bet, indem ſie ihn mit einer denen Wurmern unterworffenen Na
tur zur Welt gebohren, da denn dieſelben einfolglich ſeine leibli—
che Schweſtern ſehn muſten, alldieweil ſie aus eben dieſem Lei
be, darinnen er gelegen, ihren Urſprung und Leben empfangen
hatten. Die von einem unreiffen Natur-Forſcher aufgeworffe

ne Frage:Ob in einem im Sarge, oder genau in einander ſchlieſ
ſenden TodtenKaſten, da die Lufft nicht vollig eindringen kan,
wohl verwahrten Leichnam, ſich Wurme generiren konten?
widerleget zur Gnuge die tagliche Erfahrung. Seynd derglei
chen mancherley Gattung in lebendigen Leibern bey Jungen und
Alten, vornemlich in gewiſſen Arten der Blattern, Liſen, Apo—
ſtemen, auch in dermahligen fatalen, ſohefftig annoch gralſiren
den Contaoion in Marſeille in ungemeiner b d

a on anceoblervi—ret worden, ſo bleibt es allerdings bey dem Gottlichen Aus
ſpruch: Motten werden dein Betteund Wurme deine 7

Decke ſeyn Eſ.u.
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4 Chruftliche

Nundann die Betrachtung der bevorſtehenden Verderb
niß und Verweſung unſerer Leiber nach dem Tode, dem naturli
chen Menſchen nicht anders als hochſt betrublich und entſetzlich
ſeyn kan, daß dannenhero auch Wiedergebohrne dergleichen
Kampff des Fleiſches und des Geiſtes, offtmahls wie unſer
Hiob, ob wohl mit vieler Wehmuth dißfals in ſich verſp—ren,
als finden wir ietzo Gelegenheit die beſondere Krafft GOttes in
einem ſchwachen Werckzeuge hierinnen offentlich zu preiſen. Es

iſt ſoches Frau Chriſtina, Meiſter Michael Bauers
angeſehenen Burgers, Lohgerbers und Handlers allhier hinter
laſſene Wittbe, deren vor uns ſtehender eingeſargter Leichnam,
in kurtzen der Erden zur Ruhe, der Verweſung und Wurmen
zur Speiſe wird ubergeben werden. Es hatte die Seelige viel
trubſeelige Zeiten erlebet; Zweymahl war Sie in dem klagli
chen Wittben-Stand geſetzet worden, 30. Jahr hatte Sie nach
Abſterben ihres letzten Ehemannes mit vielen Sorgen, Bemu
hungen, Wachen, Beten, Thranen, in dieſem Wittben Or—
den bis an ihr ſeel. Ende zugebracht, zu dieſen geſellete ſich in
den letzten Jahren ihres Lebens ein recht ſchmertzhantes LeidenAa

an ihren Schenckeln, wobey ſie vor anhaltenden ſchmertzlichen
Reiſſen und Brennen in denenſelben, weder ſitzen noch ruhig
liegen konnen, und alſo der elenden Tage und angſtlichen Nach
te viele, ach! viele erleben muſſen, ja es war ihre letztere Be—
ſchwerung ſo bewandt, daßſie dieſelbe, gleich dem ſonſt gedul
tigen Hiob zu einiger Ungedult mt hatte verleiten mogen; Allein
ſie faſſete ihre Seele in Gedult, der Ein-und Zuſpruch des in
ihr wohnenden Heil. Geiſtes ftarckte ſie dergeſtalt in ihremKampff,
daß ſie allezeit frolich in:. Hoffnung gedultia in Trubſal verbliebe.

Alle Zuchtigung wuſt wenn ſie da iſt dunckt ſie uns nicht
Freude ondern Traurigkeit zu ſeyn aber bey ihr, weil ſie
dadurchgrubet war, gab ſie eine friedſame Frucht der
Gerechtigkeit. Sie ſhean ihren abgematteten, ausgezehrten,
abgemergelten u. gantzentkräffteten Leibe,die Verweſung .als eine

andere Hiobs Schwener vor ſich, davon nahm ſie Gelegenheit
an die geiſtliche Verweſung zu gebencken, ſtarb alſo der Welt
und ſich ſelbſt eher ab, bevor fie noch in die wurcklichen Todes
Zuge trat. Sie wunſchete viele Wochen mit Paulo aufgeloſet
und beh Chriſto zuſeyn, ſo erſchtene dann am Sonnabend der

von
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von ihr ſo ſehnlich verlangte JEſus und rieff ihr zu aus dem fol
genden Sonntags Evangelio Domin. XX. Trin. Matth.22. kom
met zurHochzeit.Veni dilecta mea!Siehe ich kom̃e meine Schwe
ſter liebe Braut, komm zur Hochzeit des eammes? Du ſolſt nun
ablegen den befleckten Rock des Fleiſches und anziehen das Kleid
der Gerechtigkeit; das verweßliche ſoll anziehen das unverweß—
liche, und das ſterbliche ſoll anziehen die Unſterblichkeit. Nun
wir mogen wohl ſagen: Was fonnen wir wider den HErrn

2Wohl ihr ſie hat es gut. Wir aber erinnern uns hierbey ſamt
lich, unſers, zu GOTT gefalligen Zeit, bevorſtehenden To
des und Verweſung und ſuchen uns durch die Betrachtung des
hochſtnothigen geiſtlichen Verweſung vor unſerm Tode, wider
ſolche moglichſt zu verwahren, als worzu uns der erkohrne Leichen
Text Gelegenheit geben wird. Der HErr unſer GOTT ſegne uns
bey deſſen Abhandlung mit Krafft aus der Hohe, darum wir
Jhn bitten durch das Gebeth und Verdienſt unſers Heylan

des JESU Lyhriſti:

d Se
Vcater Unſer:

eichen-Wepyt.
II.Cor. IV.vao.

Daarum werden wir nicht mi—
de ſondern/ob unſer auſerlichr

28Wenſch verweſet ſo wird doch der
innerliche von Zag zu Zag ver—
neuert.

nIr bemercken als etwas ſonderbares, daß der Apoſtel

Wn l Petrus bey ſeiner erſten Predigt, welche er nach der583
sghochſt verwunderſainen Ausgieſſung Heil. Geiſtes

weßlichen Leichnams JESU gedencket: Du wirit nicht
zugeben daß dein weiliger die Berweſung ſehe Act z7. 9

Ae

und ferner:ſein Fleiſch hat die Verweſungnicht geſehẽ ib. 9

B v. As 5



6 Chriſtlichev.zu. So ein furſichtiger und erbaulicher Lehrer in ſenem Vor
trag ſo wohl auf die materie als Fahigkeit der Zuhorer vor—
nemlich ſehen ſoll, denn nicht allen nutzet alles, als fande der mit
dem Heiligen Geiſt erfullte Petrus vor nothig, das wichtige ar—
Zument von der GOttheit unſers gebenedeyeten Heylandes JE
ſu denen Juden und Juden Genoſſen, beſt moglichſt mit bewer—
then Grunden vorzutragen und einzuſcharffen. Denngleichwie
ſo Juden als Heyden keinen Zweiffel in die Menſchheit JESU
ſetzten, ſintemal bey ſeinem Koniglichen Einzug in Jeruſalem das

Volck, auf Befragen, wer iſt der? einmuthig antworteten, das
iſt der JEſus, der Prophet von Nazareth aus Galilaa, Matth.
21. Welches gleichfalls der heydniſche Richter Pilatus mit ſeiner
ſiber das Creutz JEſu geſtellten Schrifft, bekrafftigte: JEſus von
Nazareth ein Konig der Juden; Sothane geringſchatzige Be
ſchaffenheit aber, des Orts und der Perſon ſo Juden als Heyden
nach beyderſeits fleiſchlichen Sinn ihnen zur gewaltigen Aerger
niß gereicheten, als ſetzete Petrus den Bewrißthum der Gottheit
JEſu durch die vielen Zeichen und Wunder obbemeldten entge
gen, daß er ſey ein Mann vor GOTT geweſen mit vielen Thaten,

Wundern und Zrichen; War ihnen ferner die tieffe Erniedrigung
und nach ſolcher ekfolgte ſchmahliche Creutzes-Tod ein neuer
Stein des Aergerniſſes und Anſtoſſes wie Paulus bezeuget: WirEO

predigen Chriſtum den gecreutziaten, den Juden eine Arraerniß
und den Heyden eine Thorhrit; ed widerlegt dieſes Petrüs da

mit bedachten Rath ðOttes brfchthen ſeh. Muſttnicht C riſtus ſolches alles leyden und zu ſeiner Herrlichkrit ein

gehen; denen habe die in JEſu wohnende Gottheit der menſchAgn

uichen atur die Krafte mitgetheilet dergeſtalt, daß ſolches Ley
den ein helliges, Gottliches, und denen Menſchen zum Beſten
verdienſiliches Leyden worden ſey ja Petrus veſtarckt mit obig
angefuhrten Worten von der Unverweßlichkeit des Leich
namms JEſu daß der Strahlder Gottheit JEſu auch mitten
indem duſtern Grabe durch die Unverweßlichteit herfürgebrochen.

Sothanes wird vondem Apoſtel zu voniger lUberzeugung derer
Juden erwirſen aus dem 16. Pſalm Davids: Duwirſt nicht zu
geben, daß dein Heiliger verweſe. Daß nun der liebe David die

avidſe Worte nichtvon ihm ſelbſt rebe, erhelle auß dem, da er
augengeſtorben, begraben, auch in dem Grabeberweſet  wir vr
44

ſchein



Leichen-Predigt. 7
yein des annoch unter ihnen befindlichen Grabes weiſe, dannen—
ro ſey diß eine von dem H. Geiſt in den Mund Davids gelegte
beiſſagung von dem zukunfftigen Meßia. Und alſo fuhret denn
er Prophet den Sohn GOttes wie mehrmahls gleichſam redend
n, wie er ſich in ſeiner angenommenen Menſchhreit zu ſeinen
immliſchen Vater wendet, anbey willig erklaret, gaües um der
Nenſchen Heyls willen zu thun und zu leiden: Deinen Willen
iein GOTTthue ich gern, nach dem Pſ. 40. Gleich als er ſol
en willigen Gehorſam auch noch am Oelberg mitten in ſeinem
efftigſten Kampff zu erkennen gab, da er unter tauſend Aengſten,
zlutſchwitzenden Leibe und hefftigen Seelen-Zagen mit matter
ind halb verſchmachtender Zunge und Lippen ſprach: Vater iſts
noglich, ſo gehe dieier Kelch von mir, doch nicht wie ich will, ſon
ern wie duwilt. Jndeſſen beziehet er ſich zugleich auf das unter
hnen denen drey Perſonen Gottlichen Weſens verabredete und
hme nach ſeiner ewigen Gottheit zuſtehende Privilegium, Præro-
zativ, und Vor-Recht, nemlich auf die Befreyung von der Ver—
veßlichkeit, du wirſt nicht zugeben daß dein Heiliger verweſe. Er
iennet ſich einen Heiligen EDttes:Das war er auch. Darum
gab der Geſandte des Allerhochnen der Engel Gabriel bey der An
fundigung ſeiner Empfangniß /Jhwme dieſen angeſtammten Nah

men: Das Heilige das von dir gebohren wird, wird GOttes
Sohn genennet werden Luc. Er war der Allerheiligſte, in wel
chem alle Schatze der Erkanntniß Weißheit, Gutigkeit, War
heit, Gnade und Barmhertzigkeit verborgen liegen; Vor deſſen
Heilligkeit dit heiligen Cherubinen ihre Antlitze verbargen, den
Mund aber anſtimen lieſſen: Heilig Heilig Heilig iſt boe
der HErr Zebaoth, alle Land ſind ſeiner Ehren voll, Eſa. 6.
Solchemnach kunte der hejlige Leichnam des Allerheiligſten
JEſu freylich die Verweſung nicht ſehen. Die Sunde iſt der Leute
erderben; Die Gunde iſt die Urſach des Todes; Auf die
Simde folgt die Verweſung; Nun aber JEſus Leib ohne Sunde
war, denn er iſt uns in allen aieich worden, ausgenommen die
Sümde, als konteer auch der Verweſuna nicht unterworffen ſeyn.
Wohnete in C hriſto die gantze dulle der Gottheit leibhafftig gol.
2. auch in triduo mortis, wie ſolte die Verweſung Motten, und
Wurme, an ihm haben hafften mogen. Ein bloſſer ſuündiger
Menſch ſtirbt eines Theils aus Zwang der Natur, und dieſe ver

B 2 abſcheuet



8 Chriſtlicheabſcheuet den Todt, anderweit ſtirbt er nach der Gottlichen Ver

ordnung: Der Sunden Sold iſt der Tod, darum verfallt ſein
Leib billig indie Verweſung: Der Menſch iſt Erde und ſoll zur
Erdenwerden; Hier mußer nun in ſothaner Verweſung verblei—
ben bis aufden groſſen Tagder Wiedererſtattung und Aufferwe—
ckung, JEſus aber nicht alſo, denn er war wie die Alten wohlur
theileten, ein Gottlicher Corper. EñOTT war in Chriſto
ſchreibt Paulus, er ſtarb, nicht aus Zwang, ſondern freywil
lig, aus hertzlicher Liebe. Er hatte innwohnende Macht ſein Le
ben zu laſſen und hatte Macht ſein Leben auch ohne Verweſung
wieder zunehmen Joh. o. Das Wort ſehen kan wie denen
der Ebraiſchen Sprache kundigen bewuſt auch auf die ubrigen
Sinnen gezogen undgedeutet werden, dergeſtalt daß man von dem
an denen Leichnammen ſonſt gewohnlichen Moderentzenden und
wiedrigen Geruch an ihme nichts habe wahrnehinen konnen; Wie
etwa von denen drey Mannern Sadrach, Meſach und Abednego
gemeldet wird, daß, nachdem ſie aus den feurigen Ofen gegan

gen, habe das Feuer keine Macht an dero Leibern gehabt, ihr
HauptHaar ſry nicht verſenget geweſen, ihre Mantel nicht ver
ſeeret, und habe man von brandichten Geruch das mindeſte nicht
an ihnen verſpuret, Dan. z. oder auch vom Daniel ſelbſt, daß ſo
wenig als die ſonſt grimmige Lowen ihme in der Grube einigen
Schaden zufugen mogen; ſo ſey gleichfalls der Leichnam des
HErrn in dem Grabe von Verweſen gantzlich und vollkoinmen be

freyet verblieben. Liebſten Seelen, wertheſte Kinder GOttes,
obwohl rechtſchaffene Chriſten das Bildniß oder Aehnlichkeit
Cyhriſti an ſich haven, mit CHriſto dem Haupte vereiniget ſennd,
ihme alſo angehoren, ja gar ein Geiſt mit ihm ſeyn, ſo kan doch die

Unverweßlichkrit dero Leiber nach dem Tode gleich jenem wegen
des Gottlichen VorRechts und Ausnahme des Heiligen GOt
tes ihnen nicht angedeyen. GSie tragen zwar hier den Schatz, a
ber in irrdiſchen Gefaſſen; Aller Menſchen Leiber ſeynd und blei
ben der Verweſung unterworffen. Die Wurtzel muß in ihnen
ausaetilget und vernichtet werden. Jndeſſen iſt doch die geiſtli
che Verweſung vor ihrem Tode und aus ſolcher entſtehende
Verneurung dasjenige was der Geiſt GOttes ſonſt das Ablegen
des alten und Anziehen des neuen Menſchen nennet, als wodurch
das Ebenbild Cyriſti in uns von Tag zu Tag verneutet wird.

ESo
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So wohl nun als die Kantniß der Beſchaffenheit unſerer Leibes
Conſtitution und Natur, des derſelben ſchadlichen oder auch zu—
traglichen, ein nicht geringes zu Erhaltung unſers leiblichen und
leidlichen Wohlſtandes beyzutragen pfleget, um ſo vielmehr wird

denn die Erkanntniß des auſſer/und innerlichen Menſchen,
deſſen Ab-und Zunahme, Verweſung und Verneuerung uns ſo
wohl zur nothigen Verwahrung als auch Starckung der Seelen
zu unterſuchen obliegen. Wann dann verleſener Text uns
hierzu anleitet, als wollen wir eurer Liebe aus ſolchem vorſtellen:

Der Heiligen Bttes geiſtliche Jerwe
weſung und darauff erſolgende Jer—
neuerung vor ihrem Tode.

Wobey wir zu ſehen haben:

L Auf die Heiligen Bttes.
II. Serſelben geiſtliche Jerweſung vor ih—

rem Jode.
III. Sie auf die Jerweſung erſolgende

Jerneuerung.
O Horr lehre uns bedencken daß wir ſterben muſſen,

auf daß wir hier geiſtlich klug und dort ewig ſeelig

werden.

bbhandlung
M Leichwie den heiligen Geſichtſchauer, dem Pro
»a pheten Ezechiel, veydes derklagliche Zuſtand und
ie Gefangniß, derer halb todten und vom Hunger9 Wo verſchmachteten Jſraeliten in Babel, ſammt de
wed ren Begnadiguna und Befreyung, ſo wohl auch,

ſonderbaren Geſichte von denen gantzlich verdorreten und durch
den Gottlichen Wind wieder belebten TodenGebeinen, gezeiget
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jſo hriſtlicheund vorgemahlet wurde, als konte eben dieſes Geſichte verhoffent—

lich nicht unfuglich auf die Verweſung und Verneuerung
derer Heiligen EOttes gedeutet werden. Die Welt ſey
dann das ungeheure, groſſe und weite Feld, ſo der Prophet
ſahe, die verdorrten Gebeine, ſind Zeugen der Verweſung,
der Wind, ſo in ſolche wehet, iſt der Geiſt und Odem des All
machtigen, hierauf erfolget dieſer verweſeten Gebeine neue Be

lebung oder Erneurung, Erech. 34. So ſehen wir alſo

L Auf die Heiligen Bttes:
n Er Nahme iſt bekannt. Was wir von Natur nicht ſeyn,

J
 werden wir aus Gnaden: Der HErr führet ſeine

Heiligenwunderlich Pſ.4. Der HErrverlaßt ſeine
Heiligen nicht. Pſ. 37 Jhr Heiligen lobet den HErrn,
Dan. 3. Seine Heiligen ſind in Gnaden Sap. 3. ſonder—
lich im Neuen Teſtament: Beruffene, Heilige. Gruſſet alle
Heiligen Rom. 16. Die Heiligen zu Epheſo und Achajau.ſ.f.
Wobey wir nicht auf die Gedancken gerathen durffen, als ob es
lauter vollkommen Hrilige geweſen von welchen geredet, an wel

che geſchriebeu wurde ſondern die Apoſtelredeten und ſchrieben von
ihnen nach der guten Hoffnung, die ſie von ſolchen hegeten, gleich
auch wir in unſern Predigten und Aureden an das Volck derglei
chen Zuwruchs uns zu bedienen pflegen, ob uns wohl unwerbore

gen, daß vielunheiliger Saame gegenwartigeh; Jndeſſen thun
wir dieſes ſie vor GOTTzu ermuntern, daßſie nach der wahren
Heiligkeit ſtreben, und ſich bemuhen ſollen, den ſchonen Nahmen

der Heiligen EOttes durch die Thatzu beweiſen, denn ohne
die Heiligung wird niemand den HErrn ſchauen. Es
wird aber dieſer herrliche EhrenTitul denen Wiedergebohrnen
deswegen gegeben, alldieweilſie dem Allerheiligſten JEſuge

heiliget, gewidmet und ubergeben, auch ſein Eigenthum ſeyn.

Jhr ſend das auserwehite Geſchlecht das Konigliche

Prieſterthum, das heilige Volck/ das Volck des Ei—
genthumsn. Petr.d. Sie ſind es, ſintemahl ſie CHriſtus

ſun
9
aus des Satans Reicherrettet, erworben, gewonnen, und ihme

zum



Leichen-Predigt. J
zum Erbtheil erwehlet hat; GOTThat uns errettet von
der Obrigkeit der Finſterniß, und hat uns verſetzet in
das Reich ſeines lieben Sohnes, an welchem wir haben
die Erloſung durch ſein Blut nemlich die Vergebung
der Sunden, Col.i. Sie ſind tuchtig gemacht zu dem Erb
theilder Heiligen in Licht, ja ſie ſind es weil der Heilige Geiſt

ihre Hertzen reiniget von der Sunde: Jhrſeyd gewaſchen,
ihr ſeyd geheiliget, ihr ieud gerecht worden durch den
Nahmen des HErrn JEſu und durch den Geiſt un
ſers GOttes, 1.Cor. 6. Zward iſt der Nahme der Hei—
ligen in unſern Texte mit klaren Worten nicht ausgedruckt,
wohl aber die That und achte und unverwerffliche Probe, der

ſelben, ſo darinnen beſtehet: Darum werden wir nicht
mude. Der H. Paulus redet von ſich und Timotheo,
auch ubrigen Collegen, ſo nebſt ihnen an dem Heyl der Corin—

ther gearbeitet hatten.
Dieſe warenes, ſo die Saahlzeichen des HErrn JEſu

nebſt Paulo an ihren Leibern trugen; Dieſe waren es, ſo da
gewandelt hatten in vielen Trubſalen; Dieſe waren es
letzlich, die um des Evangelii willen unzehlig Ungemach ausge—

ſtanden.Der Appoſtel beſchreibet ſich und ſie von ihrer gantz verwun
derſamen Standvafftigkeit in dem g.9. und ro. Vers dieſes Capi
tuls: Wir haben Allenthalben Trubſal aber wir ang
ſten uns meht; unsiſt hange aber wir verzagen nicht;
wir leiden Werfolgung, aber wirwerden nicht verlarn
ſen; wir werden untergedruckt aber wir kommen nicht
um: undtragen um allzeit das Sterben des HErrn
JEſu auf daß auch das Leben des HErrn JEſu anun
ſerm Leibe offenbahr werde.

Er fuget aber den krafftigſtten Troſt, nemlich die Aufferwe

ckung hinzu: Wir wiſſen, daß der, ſo den HErrn
JEſum hat aufferwecket, wird uns auch aufferwecken

2 v.14.

lo—



n Chriſtlichev. 14. ſie wurden ihres ausgeſtandenen Leydes wohl ergotzet wer

den, alldieweil ſie mit Chriſto ihrem Haupte vereiniget, und
Krafft ſolcher Vereinigung der Aufferſtehung vergewiſſert ſeyn.
Wir wiſſen: Und diß durch die von dem Heiligen Geiſt in uns
befeſtigte Wiſſenſchafft, daß, ſo wir mit ihm ſterben, ſo werden wir

auch mit ihm leben 2. Tim.2. Darum: Mochte die Welt ein
wenden warum duldet ihr ſolches alles? ſt der HErr untereuch,
warum wiederfahret euch ſolches alles? Darum: Wer nicht

als ein Chriſt mit Chriſto willig leidet er ſey Lehrer oder Zuho

rer, der iſt ſein nicht werh.

Wer ſein Leben verleuretum JESU willen, der
wirds finden. Wohl ſtehets um Lehrer und Predi
ger, wann ſie ſeynd Furbilde der Heerde, im Worte, in Glau—
ben, in der Liebe, in der Gedult; Und ein ſolcher war Paulus,
er bezichet ſich in nur gedachten allen auf ihr, der Corinther ſelbſt

eigenes Zeugniß und Beyfall: Wir: Denn dieſes Worts
bedienet er ſich zum offtern aus hertzlicher Demuth, daßer ſol—
chen ſeinen Ruhm derer Leyden in Chriſto nicht ſich allein zu
ſchreiben will, da er doch am meiſten unter allen erduldet hatte,
ſondern er theilet dieſen ſeinen heiligen Ruhm, gleichſam mit ih
nen. Wir werden nicht mude: Paulus war zu der Zeit,
als er dieſen Brieff ſchriebe, ziemlich betaget, er war ein Mann
vonetlichund funfftzig Jahren. War Moſts gelchrt in aller E
gyptiſchen Weißheit, ſo hatte dieſer unter Anfuhrung des gelehr

ten Gamalielis in denen damahls Judiſchen Wiſſenſchafften ge
waltig proficiret; wit daraus zuſchlieſſen, als ihme von dem ho
hen Rath zu Jeruſalenrdie Charge eines Ketzer lnquifitoris auf
getragen wurde. Seine Beleſenheit, auch ſo gar in Heydniſchen
Scribenten, erhellet aus denen in ſeinen Schrifften aus ſolchen an

gefuhrten Paſſagen; Nachdem er nun auſſerordentlich zum Apo
ſtel-Ampt und zward unter die Heyden von CHhriſto beruffen wur
de, ſo heiligte GOTT die in ihm gelegte und durch ſeinen unge
meinen Fleiß cultivirte Natur-Gaben dergeſtalt, daß er von ce

SJ

ſeine Hinund Her-Reiſen mitgerechnet, alles mit dem Evangelio
ruſalem an bis in Illyricum, uber vierdte halb tauſend Meiien

erfullete, dahero erſonder eitelem Ruhmmit Wahrheits Grunde

von



LeichenPredigt. 13
von ſich ſchreiben konte; Er habe mehr gearbeitet, denn ſie

alle.
Nun hatte man hierbey vermuthenſollen, die vielen Reiſen,

Blut ſaure Ampts-Arbeit, nebſt denen an Leib und Gemuthe er
dulteten faſt unglaublichen Schmertzen, Schlagen, Striemen,
Plagen, ſo inder 2. Cor. n. und 12. erzehlet werden, hatten ihn
ermuden mogen; Allein die Krafft GOttes war in ihm mach
tig, er vermochte alles, durch den der ihn machtig

machte, und daswar Chriſtus:
Invictus utrinque.

Vermahnet nun dieſer GlaubensHeld anderweit: Wan
delt wie ihr uns habt zum Furbilde, ſo folgen die Heiligen2

EOttes ihme getroſt und unerſchrocken nach: Die Knaben

werden mudeund matt, und die Junglinge fallen, a—
ber die auf dem HErrn harren, kriegen neue Krafft,
daß ſie auffahren mit Flugeln wie die Adler, daß ſie
kauffen und nicht mudewerden, Eſa. 40. Hier habt ihr
die Beſchreibung der Heiligen EDttes. Unermudet: Jſt
ihr Symbolum. Wir werden nicht mude: Das iſt,
obwir viel leiden muſſeen, ſo werden wir doch daruber nicht ver

drießlich, oder laſſen den Muth fallen.
Gleich als der Hehland ben vermeinten Verzug der Erho

5rung des Geveths eben dieſes Wort gebraucht: Er ſaget ein
Gleichniß davon, daß man allzeit beten und nicht mude
werden ſolle, Luc. 8. Laſt uns gutes thun und nicht mu2

de werden Gal. 6. alſo ferner bittet Paulus daß ſie nicht mu

de wurdenum ſeiner Trubſal willen, Eph. 6.
Es war dem Apoſtel die Unart des menſchlichen Hertzens

wohl bewuſt, es iſt trotzig, wenns wohl, verzagt, wenns ubei

gehet.
Wir ſeynd offt Schulern gleich welche ſich anfangs wohl

anlaſſen, wenn aber ſchwerere Lectiones kommen, ſo ermuden ſie
und ſchlagen um; Alſo wenn wir von dem CreutzLehrer JEſu in
die CreutzSchule gefuhret werden, es kommen der Bernunfft un

D begreiff



14 Chriſtlichebegreiffliche, dem Fleiſche unertragliche Lectionen vor, ſo wer
den wir des lieben Creutzes mude.

Loths Weih verlaſſet auf der Engel Geheiß und Treiben
das laſterhaffte Sodom, aber wie bald ermudete ſie? und em

pfieng darum den Lohn der Ungerechtigkeit.
Demas gewann die Weltlieb.
Wann Satan das Hertz nicht ſo bald vollig zum Boſen ver

kehren kan, ſo macht er es verdroſſen zum Guten.

So wir auf Kundſchafft nach dem gelobten Lande ausge
hen, ſo duncken uns die Rieſen, die Feſtungen, die Berge, die er
ſtern entſetzlich, die zweyten unuberwindlich, die letztern uner—
ſteiglich.

Gewißlich der Haß der Welt, ſammt den gewohnlichen Un
danck, ſo jenen begleitet, ermudenviel.

Es willdem ſonſt eifrigen Elia bey auſſerſter Verfolgung
der Jeſabel auch einige Ohnmacht auf dem Wege anwandeln, er
wird verdroſſen, er ſtoſt in Ungedult die Worte raus: Es iſt

genug. So nimm nun HErr meine Seele von mir,
ich bin nicht beſſer denn meine Vater, 1. Reg. i9. Jere

mias klagt: Des HErrn Wort iſt mir zu Hohn und
Spott worden, da dacht ich, wohlan, ich will ſein
nicht mehr gedencken, Jerem. 20.

—4

Allein die Heiligen GOttes erholen ſich in Glauben, ſie
uberwinden weit in dem allenmit Paulo: Siegedencken allezeit

an den, der ein ſolch Wiederſprechen erdultet hat von
den Sundern, daß auch ſie in ihrem Muth nicht matt
werden oder ablaſſen, Ebr. 2. Siekennen die Treue GOt
tes, der ſie nicht verſuchen laſt uber ihr Vermogen. Giebt er
Creutz ſo giebt er auch Gedult, Krafft und Starcke; Darum
khun ſie auch gutes ohn Authoren, Gal.s. Undſo viel ſey
geſagt von den Heiligen GOttes.

Wir bemerckenzweytens:

P. II.Ferſelben geiſtliche Jerweſung vor ihrem
iTo Vbe

Son—
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Ondern ob unſer auſſerlicher Menſch verweſet:
Eslaſt der Apoſtel in dieſen Verbindungs Worte: ſon
dern, ob; abermahls eine furtreffliche Glaubens-Freu—

digkeitund getroſten Chriſten Muth aufden Beyſtand Gottlicher
Gnade unter denen Trubſalen von ſich ſpuren.

Pfiegt das Oel die Flamme des Feuers gewaltig zu ver—
mehren, ſo machte das in ſeine Seele ausgegoſſne Gnaden-Oel
ihn mitten unter denen groſten Trubſahls Fluthen und Gluthen
immer ie freudiger, feuriger und inbrunſtiger. Sondern, ob,
ſchreibter. Es ſey wie ihm ſey! Es gehewie es gehe! Sollt es
auch auf den Verluſt deſſen, was dem Menſchen in der Welt aus
Trieb der Natur am liebſten zu ſeyn pfleget, aufs Leben ankom
inen, denn Haut um Haut und alles was ein Menſch hat, laſt er
fur ſein Leben, dennoch ſo werde darum nicht mude, oder wancke

zurucke, denen Creutzes-Proben und Trubſahlen zu entgehen
ſondern ob unſer auſſerlicher Menſch daruber, verweſet.

Die Kantniß des auſſer/und innerlichen Menſchen iſt
wohl nach der heilſamen Erkantniß des einigen Erwerbers und Ge
bers der ewigen Seeligkeit unſers allerliebſten Heylandes JE
Su, eine der nothigſten Pflichten des wahren Chriſtenthums,
und gleichwie die Kantniß ſein ſelbſt, derbeywohnenden Schwa
che und Starcke auch dem naturlichen Menſchen den Weg zur
zeitlichen Gluckſeligkeit zum oöfftern bahnet, um ſo vielmehrwill
denn uns obliegen, die Beſchaffenheit des auſſerund inner
lichen Menſchen genau zu unterſuchen, damit wir allhier

der geiſtlichen und dermahieins der ewigen himmliſchen Gluckſe—
ligkeit theilhafftig werden mogen.

Der durch Gottliches Liecht auſſerlich umſtrahlete, ſo
dann auch innerlich erleuchtete Paulus kan von ſothanen Un
terſcheid aus eigener Erfahrung die allerſicherſte Nachricht geben.

Denn alſo ſchreibt er; Jch habe Luſt an EOttes
Eeſetz nach dem inwendigen Menſchen, ich ſehe aber

ein ander Geſetz in meinem Gemuthe, und nimmt
mich gefangen in der Sunden Geſetz, welches iſt in

meinen Gliedern. Rom.7.

D2 Hier
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16 ChriſtlicheHier ſtellet er zwey in einem, den inwendigen und au

ſerlichen Menſchen, in einer, in ſelbſt eigener Perſon vor,
klaget uber das Widerſtreben oder Hartnackigkeit des auſſerli—

chen Wenſchen und daß dieſer ihn offt mit Gewalt, nicht anders
als einen Gefangenen zur Sunde reitze und ziehe, da in Gegen

theil der innwendige ſeine Luſt an GOttes Geſetz habe.
Hier wurde es nun wohl ungereimt zu gedencken ſeyn, daß

ein Menſch, phyſice, nocheinen andern Menſchen gleichſam in
ſich verſchloſſen haben ſolte, wie etwa der Wallfiſch dort Jo
nam in ſich hatte, ſondern er klaget nur uber die Gewalt der in
ihm wohnenden Verderbniß, wider welche er taglich zu ſtrei
ten und zu kampffen, iedoch, damit GOCT ſeine Luſt und
gnadiges Wohlgefallen an ihm haben moge, ſo habe der in

wendige oder verborgene Menſch des Hertzens 1. Petr. 3.
ſeine Luſt unverruckt an GOTT mit ſanfften und ſtillen Geiſte;
er werde aus GOttes Geſetz belehret, wie die Erneuerung in
ihm durch ſein gantzes Leben bis ans Ende, nachund nach fort
geſetzet werden muſſe, worauf er dann durch den Tod erſt zur
Vollkommenheit gelange. Ja wann dieſer unſer lieber A
poſtelſich der, denen Wiedergebohrnen bey ihrer Erneuerung
von GOTd verheiſſenen, wurcklich geſchenckten und nach be
liebiger Maſſe mitgetheilten Kraffte erinnerte, io wuſte er ſeinen
Epheſern nichts furtrefflichers als deren Vermehrung anzuwun
ſchen, daer GOTT mit hertzinnigſter Bewegung ſeines Ge
muths und demuthigen gebeugten Knien bat: daß er ihnen

Krafft gebe, nach dem Reichthum ſeiner Herrlich
keit narck zu werden durch ſeinen Geiſt an dem in
wendigen Menſchen.

Dieſemnach alldieweil die Wurdigkeit bemeldter materie
aus beyderſeits, ſo Pauli als Petri beygebrachten Zeugniſſen
zur Gnuge erhellet, als fragt nchs nicht unbillig, was denn
der auſſerliche oder auch alte Nen th ſey? Schwenckfeld/
Weigelius, Prætorius, Menno, we auch diejenigen, ſo in
denen neuern Zeiten von obigen entſproſſen, ſchreiben, treiben
und ſchwatzen ſehr viel von dem auſſer- und innerlichen

Men
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Menſchen. Gleichwie ſie aber wegen ihrer hoch einher fahren—

den, offters zweydeutigen, und wohl mit Fleiß dunckel geſetzten
Schreibart, ſich ſelbſt untereinander nicht verſtehen, oder auch
nicht wollen, um ſo viel mehr will es denn uns beſonders ſchwer
fallen, ihren wahren Sinn und Abſicht zu erreichen, dochlaufft
es mehrentheils auf eine weſentliche Verwandlung des
Menſchen hinaus, welches von dem erſtern, Schwenckfeld,
zu dem Ende errichtet worden, damit er dem geſchriebenen, gele—
ſenen, gepredigten, und, wie er es nennet, auſſerlichen Wort und
Sacramenten die Krafft der Bekehrung entziehe, und ſolche der

unmittelbaren Wurckung des Geiſtes zuſchreiben moge. Bey
lauffig gedencken wir auch derer Arminianer in Holland und an—
derweit hieruber fuhrenden Meynung, da ſie durch den inner
lichen Menſchen die vernunfftige Seele, durch den auſſerli—
chen aber dasjenige animaliſche oder thieriſche Weſen, ſo er mit

andern Thieren gemein habe, verſtanden wiſſen wollen; Allein
der Apoſtelredet in unſern Tert von denen Wiedergebohrnen, die
immerzu an Leib und Seele erneuret werden ſollen, nun dann die
Seele allein, an und fur ſich ſelbſt, nicht ſo ſchlecht hin der wieder
gebohrne Menſch genennt werden mag, weil ja die Unwiederge
bohrnen und allergottloeſten Menſchen gleichtalls eine Seele ha
ben, als folget, daß, gleichwie Leib und Seele miteinander, und
keines ohne das andere ſundigen, alſo muſſen auch Leib und
Seele zugleich wiedergebohren und verneuret werden, dannenhe
ro wird auch der. Leib ausdrucklich GOttes Tempel genennet:
Wiſſet ihr nicht, daß ihr GOTTes Tempel ſeyd?
i. Kor. 3. 16. 17.

Nothiger aber wird es ſehn, die opinion des ietzo ſich ſehr
ausbreitenden Wabſthums zu unſerer Verwahrung dißfalls mit
zuberuhren: Nemlich ſte verſtehen durch den innern Menſchen

die obern Kraffte der Seelen, als Verſtand und Willen, durch den
auſſern aber den Leib oder geringern Theil des Menſchen, als

den Apperit und Begierden, auch ubrige auſſerliche Sinne ſchme
cken, ſehen, horenu.ſ. f. als welche nur mit auſſerlichen Verrich

tungen beſcha ntiget ſeynd: Jndeſſen zugeſchweigen, daß von Na
tur in der See en ja ſo vielboſes, wo nicht mehr, als in dem Leibe
ſtecke, ſo wurden wir den ſo gar bedenck und merckwurdigen Un

E ter
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18 Chriſtlicheterſcheid zwiſchen dem auſſer/und innern Menſchen, auch de—
nen Unwiedergebohrnen zuſtehen muſſen, welches doch nicht ſeyn

mag, indem bey dergleichen Perſonen nichts von Spuren und
Merckmahlen des innern Menſchenbefindlich.

Uberhaupt unterſcheidet der Apoſtel allhier nicht die zwey
weſentliche Stuck des Menſchen, Leib und Seele, als welche nicht
nur keines weges widereinander ſeynd, ja vielmehr mit einander
gemeinſchafftlich zu operiren pflegen, ſondern er redet von der na
turlichen Verderbniß in uns, und dieſe iſt und heiſt der auſſerli

che Menſch, dain Gegentheil der innerliche oder inwendige
Wenſch die Verneuerung andeutet. Soiſt dann nun der alte
und neue dem Weſen nach ein Menſch, iedoch von unterſchie
denen Sinnen, Sitten und Eigenſchafften.

Gleich etwan einem wilden Stamm, welcher, nachdem
er in geſchlachten Boden oder Garten verſetzt, und mit einem gu—
ten Reiß vorſichtig bepfropffet oder oculirt worden, zward eben
der vorige Baum iſt und verbleibet, iedennoch ſeine ehmahlige
wilde Art ableget und verandert, alſo heiſtder alte Nenſch ſo
viel, als der Menſch nach ſeinem verderbten Zuſtande, da er in
Sunden empfangen, in Sunden gebohren, und die Sunde ſammt
Wurtzel und Fruchten.bey ſich wohnend hat, und gehoret zu ſol
chenLeib, Seele, Verſtand, Wille, Gedachtniß und alles was
wir von Natur an uns haben;Das iſt der Menſch der durqh Wolluft in Jrrthume

ſich verderbet hat, Eph.4.  Ziehet den alten Renſchen
mit ſeinen Wercken aus, Col. 3. er führt auch den Rahmen
des Fleiſcheb, was vom Fleiſch gebohren wird dasiſt Fleiſch

Joh. 3.Die Urſachen dieſer Benahmung entſtehen theils aus deſ
ſenauſſerlichen Geburth, theils weil er dem auſſerlichen Trie

be derWelt folget, ſtellet ſich dieſer Welt gleich; Was ihm auſ
ſerlich in die Sinnen fallet und ſeinem Fleiſche wohlthut, das iſt

ihm angenehm; Augenluſt, Fleiſches Luſt und hoffartiges Leben
ſeynd der dreytopffigte Abgott, dem er rauchert und opffert; Jn

ſeinen Gliedern auſſert ſich fundliche Begierde, thut er etwas
gutes, ſogeſchicht es nach dem auſſerlichen Schein:

Hier
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Hier haben wir nun das wahrewBildniß des aufſern Men

ſchen. Sintemahlaber diß alles dem heiligen GOTT hochſt
mißfallig, und kein Unreiner, welcher iſtein Gotzen-Diener, ein
zugehen vermag in das Reich GOttes, als muß denn nothwen—
dig eine Veranderung vor dem Tode vorher gehen, und dieſe erei—
gnet ſich nun in denen Wiedergebohrnen durchs Verweſen.

Das Wort verweſen, verderben, wird gebraucht von
Sachen ſo die Motten anfreſſen, Luc.z2. Vondenen Schiffen,
ſo verderbet wurden, Apoc. g. Alſo mußdas alte Sunden Kleid
nicht nur ausgezogen, oder abgelegt, ſondern von denen Motten
verzehret werden und verweſen; Die eingebildete Hoffnung zeitli
cher Gluckſeligkeit bey dem Wohlſtande des Fleiſches, muß gleich
denen Schiffen Joſaphats im Hafen verderben, zerbrochen und
vernichtet werden, 2. Chron. 20.

Dies leibliche Verweſen an uns geſchicht durch das
Leiden, oder viel und mancherley Creutz und Trubſahlen, wie
man das wahrnehmen kan, daß ſo der Menſch viel leidet, ſo wer
den dadurch nicht nur der Leib und deſſen Gliedmaſſen geſchwacht,
ſondern das Gemuth wird auch zugleich mit niedergeſchlagen, der

Verſtand empfindet Abgang, das Gedachtniß wird ſchwacher,
der Muth und Freudigkeit finden ſich nicht wie zuvor, Eſſen und
Trincken ſchmecken nicht wie ſonſt, oder man ißt Aſche wie Brod
und miſchet ſeinen Tranck mit Thranen, die ſchlanloſen Nachte
und unruhigen Tage entkrafften uns und ſeine Schone wird ver
zehret wie von Motten; Pſ. 39. Beſonders beſchreibt der
weiſe Salörnodie Verweſung, Zufalle und mancherley Be
ſchwerüngen des angehenden Alters ſehr artig, wenn er ſagt:

Daß Sonne und Nond fin ker werden, die Wolcken
fomimnen wieder nach dem R gen, die Huter im Hauſe

zittern, die Muller ſtehen mußig, Ecclel. m.
Noch wird die Sache klarer durch Exempel. Der

wohlbetagte David kan ſich nicht mehr erwarmen, 1. Reg. 1.

Der treue Barſillai, ſonſt Eiſenhart, nach ſeinen Nah
men, entſchuldigt ſich bey ſeinem Souverain wegen angebotener
Gnade mit ſeinem, dermahligen Unvermogen und groſſen
Schwachheit: Jch bin heute go. Jahr alt, wie ſoll ich kennen
was gut oder boſe iſt, oder ſchmecken, was ich eſſe, oder trincke,

E2 oder



20 Chriſtlicheoder horen, was die Sanger oder Sangerinnen ſingen,
2. Sam. 18.

Naemi will nicht mehr Naemi, d. i. meine Luſt, meine
Freude, mein Vergnugen, lieblich, ſchon, ſondern Maraheiſ—
ſen, bitter, Wermuth Kuth.1.

Indeſſen nimmt offtgedachte Veriweſung bey dem Men—

ſchen alſobald mit der Empfangniß und Geburth ihren betrübli
chen Anfang, von dar an beginnt der Todt an ihm durch allerhand
Schwach-und Kranckheitenzu nagen, und fahrt unablaßig durch
das gantze Leben hindurch bis in das ſpate Alter mit dieſer ſchadli
chen Arbeit fort, und da wird man letzlich in der Todes-Stunde
innen, wie alles was um, in, und an uns iſt allgemach verweſe,

die Gedancken verlieren ſich, die Augen brechen, die Schlaffe fal

lenein, der Odem wird alle Augenblick ſchwacher, und wie offt
liegt mancher eine gute Zeit ohne das geringſte Zeichen des Ver
ſtandes da, bis endlich Leib und Seele vollig getrennet werden.

Nachdem wir nun dergeſtalt die Verweſung an dem
menſchlichen Leibe dargethan, ſo wird dieſelbe auch mercklich be
fordert, durch Abgang von auſſen, nemlich der auſſerlichen Glücks

Gaben, als wann, an ſtatt des lachenden Reichthums wir in be
trubliche Armuth gerathen; Wann auf gehabtes hohe Anſehen,
Geringſchatzung oder ſchmahliche Verachtung erfolget; Wann
ehemahlige Freunde ihr Gemuth verandern, ſich von uns thun,
oder durch den Tod entzogen werden, dan wir deren Zuſpruchs,
Beyſtandes und Hulffe nicht weiter genieſſen konnen;

Und ſo wenig auch demge chickteſten Medico alle Arten de
rer Kranckheiten nebſt ihren Symptomatibus zi erehlen moglich

fallen will, ſo wird es noch vielweniger in unſern Krafften ſtehen,
alle Arten der Verweſung unſers auſſerlichen Menſchen beyzu—
bringen.

GSie bleiben GOTT bekannt; Gleichwohl erhellet aus
alle dieſem die weiſe Diſpoſition des allwaltenden GOttes, als
welcher durch dergleichen obwohl dem Fleiſch ſchmertzhaffte Zu
falle, iedennoch uns zu der geiſtlichen Verweſung zu
præpariren ſuchet.

Denn gleichwie ein ſehrgeubter Lehrer ſchreibet: Allecti
artubus vires corporis in virtutes transferuntur animorum; wo
vondie Meynungdieſe, daß wenn der Leib leide, ſo ſchlagen die

Leibes
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Leibes-Kraffte hinein in die Seele, wie etwa die Warme hinein

zu ſchlagen pfleget wegen der auſſerlichen Kalte;
Die Seele faßt ſich ſo dann zuſammen, ſie lernet die Liebe

zur Welt ie mehr und mehr ablegen, dem Fleiſche Einhalt rhun,
ſolches zu creutzigen und zu todten;

Gleich als die Traurigkeit, ſo ſchadlich auch dieſe dem Flei—

ſcheiſt, denn Traurigkeit todtet viel Leute, ſo nuklich iſt
ſie in Gegentheil zur geiſtlichen Verweſung, denn die Goft
liche Traurigkeit wurcket eine Reue zur Seeligkeit, die
niemand gereuet. Jn ſumma, es verweſet und faulet
bey dem Menſchen, ſo zu reden, bey lebendigen Leibe ein Glied
nach dem andern ab. Die ſonit luſternen Augen werden der Ei—
telkeit mude; Der veranderliche und wolluſtige Appetit nimmt
mit fimpler und weniger Koſt vorlieb mit dem was etwa der
ſchwache Magen verdauen kan; Die juckenden Ohren werden
der gegenwartigen vielen Neuigkeiten gleichfalls ſatt und über
drußig; Die in der Finſterniß der Welt vormahls als Jrrwiſche
herum flatternde Gedancken verſchwinden, ſo wohl aus Mangel
und Abgang der irrdiſchen Subſiſtenz, als auch wegendes hervor
brechenden Morgenſterns in ihren Hertzen, welcher ihnen den fro
hen Tag verkundiget; Ja die Reliquien und Wurtzel der Sunden
verwelcken gleichfalls nach und nach, der alte Menſch legt die
tuckiſche Art ab, giebts nun naher, wird geſchmeidiger, iſt nicht
mehr ſo trotzig auffahriſch und hochmuthig, und alſo hort der
fundliche Leib auf, daß wir hinfort der Sunden nicht mehr dienen,

Ro 6G.m.Wann nun dieſes alles anfahet zu geſchehen, alsdenn ſo he
bet eure Haupter auf, darum daß ſich die geiſtliche Erloſung begin
net zu nahen denn ie mehr der ſundliche Leib aufhoret und verwe

ſet deſto mehr wachſet der innerliche und wird von Tage zu Tage

verneuret; Und diß erhellet mit mehrern aus der Verhandlung
unſerer dritten Abtheilung, da wir zuſehen haben:

P. III.
Jie auf die geiſtliche Jerweſung erſolgende

Verneuerung.

7 Der
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Dumnnnnntn.tert. Wir konnennicht umhin, dasjenige, was
in dem vorhergehenden andern Theile zu mehrerer Erlauterung.
hatte beygebracht werden mogen, allhier mit anzufugen, nemlich
was doch unſern lieben Apoſtel bewogen haben muſſe, ſich der

Redensart vondemauſſer/und innerlichen zu bedienen?

Es iſt an dem, daß der Heydniſche Philoſophus Plato
ſich in ſeiner Schulen dergleichen Reden gebraucht, daer durch
den innerlichen einen ſolchen Menſchen verſtehet, welcher
nach der guten Vernunfft, iedoch im Heydniſchen Verſtande
genommen, reguliret lebe; durch den auſſerlichen aber ei

nen dergleichen Menſchen, der ſich den tollen Aflecten vollig

uberlaſſe:
Jedoch es ſey ferne, daß wir ein ſolches entlehnen und ab

.4

borgen Heydniſcher Grundſatze allermeiſt in Glaubens Sachen
dem ſo Gottlich erleuchteten Paulo beymeſſen ſolten, vielmehr
ſahe er hierinnen auf dem erbarmlichen Verfall des Menſchen,
nach welchen wir alle von Natur zu allen guten untuchtig, und,

wie die Schrifft redet, gar erſtorben, allwo alle Kraffte
Leibes und der Seelen gantzlich verdorben und zerruttet, wobey
des Satans Gifft durch die ErbSunde in uns iſt ausgegoſ
ſen worden, und ſolchem ſetzet er entgegen den Stand der Gna

den, die neue Creatur, den neuen Menſchen, da wir
durch den Heiligen Geiſt vermittelſt des Worts und die hochhei
ligen Sacramenten bekehret und alſo wiedergebohren werden zu

einem neuen Leben, da ſeynd wir EOttes Werck geſchaf—

fen in Chriſto JEſu zu guten Wercken, daß wir darin
nen wandeln, wir wiederſtehen dem geſchafftigen Flei
ſche, todten ſolches durch die innwohnende Gnade GOttes laſ
ſen die boſen Begierden nicht in uns herrſchen, folgen
dem Trieb des heiligen und guten Gzeiſtes, haben Luſt am
Geſetz des HErrn Tag und Nacht, uben uns den verderb
ten Fleiſches-dem gottlichen Willen in Gehorſam zu unterwerf

fen, und trachten eintzig und allein dahin, daß Hertz, Gedan—
cken,

S—
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cken, Begierden, Geberden, Wort und Wercke nach gottlichen
Willen und Wohlgefallen eingerichtet werden mogen.

Uber ſothaner hochſt verwunderlichen iedoch heilſamen
Veranderung kan der Mann GOttes das in ihmentſtandenc hei
lige Erſtaunen nicht bergen daer ſetzet Sowird doch; Es
falle nun der Vernunfft ſo unbegreifflich als es immer wolle; Es
widerhole der zweiffelhaffte Nicodemus ſein Wie? Wie? ſo offt
er wolle, ſo bleibt es doch dabey, daß die Verweſung des auſ—

ſernund alten, befordere das Leben des innern und neuen

Menſchen.
So gar wird die Vernunfft durch den wohl gegrundeten

VernunfftSchluß denen uberzeuget: Unius corruptio eſt alte-ve

us generatio; Uniijj decrementum eſt alterius incrementum.
Aus dem Tode das Leben.

Die Wort und Sacheverſtandlicher zu machen, laßt uns
Yauli Urtheil hiervon horen, er ſagt: der innerliche Menſch
werde von Tag zu Tag verneuert. Er nennet ihn inner
lich wegen der Wiedergeburth die ubernaturlich, die innerlich
geſchicht; Der Trieb des H. Geiſtes iſt gleichfalls innerlich;
Nach ſolchemwiederſtehet er denen innerlich ſich regenden unor—

dentlichen Bewegungen und dampffet deren erſtere Hitze oder Feu

er; Das Reich EOttes iſt mwendig in ihm; Er iſt in
ber Welt aber nicht von der Welt.

Des Ronigs Tochter iſt gantz herrlich inwendig.
2.
Der innerſte Theildes Tempels war eigentlich zum Heiligthum
GOttes auserkohren; Er hat Luſt an GOttes Geſetz nach dem

inwendigen Menſchen, Rom.7.
Sb nun wohl unlaugbar, daß der innere Menſch ſich

auch in gewiſſer Maſſe des auſſerlichen bediene, als in bethen,

ſingen, anhoren gottlichen Worts u. ſ. f. als worzu Verſtand,
Wille, Gedachtniß, Augen, Lippen, Ohren erfordert werden,
zu dem ſo ermuntert auch auſſerliche Freudigkeit das Gemuthe
zumofftern von innen.

Daovid ermuntert ſich ſelbſt zu dergleichen vermittelſt ſeines

J2 Ocrffen—
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Harffen-Spiels: Wache auf meine Ehre, wache auf
Pſalter und Harffen;

Jedennoch hat ſich der alles vermogende GOTT nicht der
geſtalt genau und feſte hierzu verbunden, daß er nicht auch auſſer

ordentlich und ohne gedachtes uns innerlich beleben konne oder

wolle.
Wer hat iemahls unter uns bey der heiligen Tauff-Hand

lung an dem Kinde eine auſſerliche Veranderung wahrge
nommen? und gleichwohl wird der Glaube durch den heiligen
Geiſt wahrhafftig in denen Taufflingen in der Seele gewurcket.

Wie offt geſchichts? daß bey Sterbenden die auſſerlichen
Sinne, Gehor, Geſichte, Gefuhl u. d. g. ſich verlieren, wir
bemercken uberdiß keinen Verſtand an denemelben, wer wolte ih
nen das Abba, lieber Vater, die unausſprechlichen SeuntzerAru

des heiligen Geiſtes abſprechen, die eben darum unausſprechlich

genennet werden, weil keines Menſchen Sinn ſie erreichen vielwe
niger Mund und Zunge auszuſprechen vermogend ſind.

Aus dieſem allen erhellet der Vorzug, Hoheit und Fur—
trefflichkeit des innern vordem auſſern Menſchen, weil jener,
der erſtere, die von GOTT in ihm gewurckte Krante dem letztern
inittheilet, und zum wahren GOTdT gefalligen Dienſt lebendig
macht, daſonſt der bloſſe auſſerliche Gottesdienſt ohne innerli
che Zuund Ubereinſtimmung nebſt dem inwendigen eugniß des
heiligen Geiſtes eitel, ein Geplerr derer Lippen und vor GOTT

ein Greueliſt.Jedoch, da die Seele an ſich ein zward unſichtbares We
ſen, wir aber von deren Anweſenheit aus dem Gebrauch der Sin
nen und auſſerlichen Gliedmaſſen mit guten Grund zu ſchlieſſen
pflegen, als muß auch das durch den Geiſt des HErrn inmerlich

angezundete Licht des Glaubens von auſſen ſichtbar werden:

Niemand ſetzet ein Licht unter einen Scheffel: ZeigeIunn

mir deinen Glauben durch die Werckeſchreibt Jacobus 2.

Der iſtgerecht fur GOTTallein,
Der dieſen Glauben faffet,

Der Giaube aiebt aus von ihm den Schein
So er die Werch nicht laſſet

Mit
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Mit GOTT der Glaub iſt wohl daran,
Dem Nechſten wird die Liebe guts thun,

Biſtu aus GOTZ gebohren.
Dieſer aus GOTT gebohrne Menſch iſt es denn welcher

verneuert wird.
Die Umſtande dieſer neuen gottlichen und himmliſchen

Geburth ſind von ſolcher Wichtigkeit, daß wir unmoglich Um—
gang nehmen konnen, dieſelben, wiewohl nur in etwas zu beruh

ren.
Den Anfang ſetzen wir bey der Bekehrung, da GOTT

die Unfruchtbare ſeegnet, daß ſie zur Erkantniß ihrer Un—
fruchtbarkeit gelanget, neue Kraffte in Verſtand und Willen uber—
kommt und der Glaube alſo fort in ihr angezundet wird. GOtt

der da hieß das Licht aus der Finſterniß herfur leuchten,
hat einen hellen Schein in unſre Hertzen geben, 1. Cor. 4.

Der Fortgang geſchicht in der Rechtfertigung, allwo
uns die Sunde vergeben, das Verdienſt JEſu, ſein Blut und
Tod, und dergeſtalt ſeine erworbene Gerechtigkeit zugerechnet,

auch wir vor GOTTovon Sunden und Straffe frey und gerecht
geſprochen und geachtet werden: damit wir in Chriſto er
funden werden, die wir nicht haben unſere Gerechtig

keit, die aus dem Geſetz, ſondern die aus dem Glau
benkommt an Chriſtum, nemlich die Gerechtigkeit die
von EOTTdem Glauben zugerechnet wird, Phil. 3.

Alsdenn erfolgt die Geburthſelbſt in der Verneuerung,
da GOLTdenalten Menſchen creutziget, auf daß der ſund
liche Leib aufhore, daß wir hinfort der Sundenicht die

nen, ſondern der Sunde abgeſtorben, GOTT leben in
Chriſto JEſuunſerm HErrn, Rom.6, 6. m.

Hier iſt nun die Frucht noch anfangs ſchwach, und wie
ein zartetß neugebohrnes Kind, wir ſind als ein Kuchlein durch die
erwarmende Krafft des heiligen Geiſtes durchgebrochen, und ha
ben die bishero uns uinſchloſſene Schalen der Eitelkeit verlaſſen da

G muß



26 Chriſtlichemuß nun das Kind wachſen und zunehmen, ſeme Milch und Nah
rung ſind Wort und Sacramenten, zu deſſen Leſen, Horen, fleiſ
ßigen Gebrauch und Genuß GOTTdas Gedeyen giebt;:

Hieſelbſt ereignen ſich Hinderniſſe bey dem Wachsthum

durch den auſſerlichen Menſchen, welcher deren ſo viel und
mancherley einſtreuet, daß wegen der verſchiedenen Naturen, Oc-
caſionen, Temperamentenu.ſ. f. derer Menſchen ſolche zuerzeh
len eine pur lautere Unmoglichkeit, wohlaber eines ieden tagliche

Pruffung ſein ſelbſt, hierunter hochſtnothig.
Es gehet damit zu wie vormahls mit Jſrael in Canaan,

allwo der HErr die Philiſter, Zidonier, Heviter, Jebuſiter
u.d.g. andere Heyniſche Volcker mehr hatte uberbleiben laſſen,
ls Jfrael das Land eingenommen, welche immerdar wider

aJſrael ſtritten, ſintemahl ſie der HErr bleiben laſſen Iſrael

an denenſelben zu verſuchen, auf daß kund wurde, ob
ſie denen Gebothen des HErren gehorcheten Judic. 3.
alſo ſtreiten, die bey der Wiedergeburth uberbliebenen boſen
Luſte in dem ſterblichen Leibe der Chriſten wider das von dem
Heiligen Geiſt in uns gepflantzte Gute, das Fleiſch gelu—

ſtet wider den Geiſt, der auſſerliche Menſch thut offt
dem innern Schaden, er macht tauſenderley Einwurffe, ge
hets zu wohl, vergeſſen GOttes, gehets ubel, werden miß
trauiſch, murren oder verzagen gar an der Hiuffe GOttes.
Der nach dem Fleiſch gebohren war, verfolgete den,
der nach dem Geiſt gebohren war; alſogehet es auch

Jetzt. Gal. 4.Jetzt ſo lange wir noch allhier im Leibe unſerer Mutter der
ſtreitenden Kirche uns befinden ſtoſſen ſich Jacob und Eſauin uns,

daß auch Fromme offtmahls hieruber zu klagen beurſachet wer
den; Gen.20. Jetzt zeugen von dieſem inwendigen Kampf

vdie fich untereinander anklagende und entſchuldigende Gedan

cken; aber Fetzt ſtehet uns der HErr wie Paulb zur
Seiten, wir uberwinden weit, wir erhalten einen
Sieg nach dem andern, wir vermoaen alleg durch
den, der uns machtig mathet das iſt Hriftus nn
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Denn durch ihn werden wuir verncuert, nicht ver

neueren wir uns ſelbſt ſondern wir werden verneuert.
Wir ſind GOttes Werrk geſchaffen in ChHriſto

JESu zu guten Wercken, daß wir darinnen wan
deln ſollen.

Gedachte der dreyeinig heilige GOTT an die Schopffung
und Bildung des Menſchen, ehe der Menſch war, da die drey
Perſonen Gottliches Weſens ſich gleich wie hieruber berath
ſchlagten: Laßt uns Menſchen machen ein Bild das
uns gleich ſey. Gen.n. ie deſto mehr iſt ihm dran gelegen,
daß das verlohrne Ebenbild in uns wiederum hergeſtellet und
verneuert werde, daß wir nun etwas ſeyn zu Lob ſeiner

herrlichen Gnade.
Nennet Paulus die Wiedergebohrnen GOttes Acker

werck, ſo wird uns vergonnet ſeyn, ſie GOttes Kahl
werck zu nennen, in und an welchen der Geiſt Chriſti in der

Verneuerung die gantze Lebenszeit hindurch bilde, beſſere,
ſchildere und mahle, bis die Aehnlligkeit des Furbildes JEſu
an uns kund und offenbar werde, daß CHriſtus eine Ge

ſtalt in uns gewinne.
Jedoch durffen wir hierbey nicht auf die Gedancken gera

then, als ob wir in der Verneuerung gleichſam mußige Zu
ſchauer abgeben, ſondern, damit wirbey demerkieſeten Gleichniß

von den ahlwerck EzDttes iedoch mit Vorbehalt aller un
gleichen cxtenlion verbleiven, ſo entwirfft der Heiliar Geiſt in
der wiedergebohrnen Seele die lineamonten des Bildniſſes
Lhriſtj,vder, welches auf eines hinaus laufft, eines heiligen
lind Gottgefalligen: Lebens und Wandels; allhier ſtehet nun
der Menſch auf /umd ſirhet fich im Spiegel des Geſttzes
an, (denn w weit hat das eeſetz annoch ſeinen Nutzen und
Gebrauch) oh er dem JEſus Bilde in der Liebe, Sanfftmuth,
Demuthu.ſ. f. annrange zu ahnlichen (diß iſt die tagliche Pruau

Ê

alſs wurcket orT in ihm, umnd der Wiedergebohrne wurcket
fung) diß heiſt::oth hape Luſt an GOttes Geſetz: und

G 2 durch
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28 Chriſtlichedurch die Krafft GOttes; Jch willin ihnen wohnen und
in ihnen wandeln, und ich will ihr EOTT ſeyn und
ſie ſollen mein Volck ſeyn, dahero befiehlet Paulus in
den Nahmen des HErrn: Verneuert euch im Geiſt eu
res Gemuths, undziehet denneuen Menſchen an, der

nach GOT1 geſchaffen iſt, in rechtſchaffener Gerechtig
keit und Heiligkeit Epheſ.a. So bleibet GOTT allein die

Ehre, und GOTT wurcket in uns beyde das Wollen
und das Vollbringen nach ſeinem Wohlgefallen Phil.z.

Denn daß wir tuchtig ſeynd iſt von GOTT.
Alldieweil aber wegen unſer anklebenden Schwachheit das

Bild unvollkommen bleibet, ſo iſt die Verneuerung
eines Chriſten alltagliches Tagewerck, wie dennder Apo
ſtel ſolches bekrafftiget, da er ſchreibt,/ daß wir von Tag zu Tag

erneuert werden.

Iſt unſer Wiſſen Stuckwerck ach GOTT! was
Unvonkommenheit ereignet ſich denn nicht behm thun? Hier

waltet die Gute GOttes vor:
Wir werden verneuert, nicht auf einmahl, ſondern

nach und nach, von Tag zu Tag.Nach viertzigtagigen Umgang Moſis mit GOED ſpie

gelte ſich die Klarheit des HErrn in ihm, und jein Angeſicht
nimmt himmliſchen Glantz an ſich.

Wird GOttes unſichtbares Weſen, das iſt, ſei
ne ewige Krafft und GOttheit erkannt,damit ſo man
das wahrnimmt an den Werden der Schopffung
Rom.1. ſo weiſet uns, das, obwohl naturliche dennoch edle und

furtreffliche Sonnen-Licht und Corper den Gottlichen Gnaden

proceſs in der Verneuerung.Die vorhergehende Nacht oder Finſterniß iſt ein Bildniß

des alten und naturlichen Menſchen: Jhr waret weyland
Finſterniß Epheſ.. Die vor dem Anbruan der Sonnen ent.
ſtehende Dammerung, entſchattet die Verweſung und

retzlich
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letzlich erfolget der Sonnen heller Glantz und Schein ſo die
Verneuerung andeutet: Das alte iſt vergangen und ſie

he es iſt alles neu worden;
Wiewohl wir keines weges in Abrede ſeyn, daß, wie die an

ſich bellen Strahlen der Sonnen durch aufſteigende Erden Dun
ſte, Wind, und Witterung, offters verduſtert werden, es gleichmaſ

ſig in Chriſtenthum alſo zu ergehen pflege.

Gleichwohl fahrt die unermudete Liebe GOttes fort ihr
heiliges und uns ſo heilſames Tagewerck in uns zu vollfüh
ren. Alle Morgen locketuns ſeine Gute; GOttes Gu
te und Treu iſt alle Morgen neu und reich uber die ſo
ihn anrunen;

Alle Tage ſtrecket er ſeine Hande nach uns aus, und will
uns von der Welt abund zu ſich ziehen;

Alle Tage vermahnet er zur Buſſe: Heute ſo ihr des
HErrn Stimme horen werdet, ſoverſtocket eure Her
then nicht;

Alle Tage ſtehet er vor unſets Hertzens Thur und klopffet

an: thue mir auf meine Schweſter liebe Braut.
Weernün alſo dieſe beruffende, vorkommende, reitzende, ja trei
bende Gnade GOttes recht erkennet, anbey kluglich anmerckt,
daßes mit den Hugeln und Bergen der Welt lauter Betrug ſey,
glreuurr unblaßig in ſeinem Beruff und Stand an den Tag
der alles klar machen wird bittet alle Tage ſeines Lebens hertz

inbrunſtig um Starct-und Vermehrung des Glaubens ſetzt bis
1
eaufden letzten Tag eines Lebens, ſein alleiniges Vertrauen

aüfdas voukvmiene ochgultige Verdienſt, Blut und Todt un
ſers einigen Hohcãprieſters JEſu. Chriſti, der iſt unter den
Heiligen EOttesrder wird wohl bleiben.

Num liebſten Seelen, wertheſte Zuhorer, erkennet dochund bewundert zugleich mit einer Heiligen Verwunderung

und Aufmerekſamfeit, des ewig heiligen GOttes, heilige
Fuhrung ſeiner Hriligen hier auf Erden. Der HErrfuh

ĩJ H J ret
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ret ſeine Heiligen wunderlich, aber er fuhrts herrlich
hinaus.

Durchs verweſen, zum geneſen.
Einmahl iſts gewiß, wir leben alleſammt allhier im Thal und
Land des Todes.

Unſre Seele angſtet ſich immerdar wegen ſo vieler ihr zu
ſtoſſenden Schwachheiten;

Sie verlangt freh zuwerden vom Dienſt des ver
ganglichen Weſens, zu der herrlichen xreyheit der Kint

der GOttes, ſie ſehnet ſich nach der Kindichafft, undAur

wartet angſtiglich auf ihres Leibes Erloſung.
Der Leib iſt eine elende, baufallige, zerbrechliche Hutte,

an welcher der Tod mit ſeinen Gehulffen, Sorgen, Angſt, Kum
mer, Schmertzen, Schwach- und Kranckheiten, ſo lange na—
gen, brechen, einreiſen und verwuſten, biß wir unſre Zeit wie ei
nes Hirten Hutte aufraumen laſſen und ablegen muſſen.

Die GSinnen qualen viele Arten des Todes, viele Trubſalen und Plagen, wie alſo der heilige Geiſt, jene Straffe des ge

rechten GOttes, als einem Tod beſchreibt: Bittet dem
HErrneuren GO., daßer doch dieſen Tod von mir
weanehme, Exod. 10. Alleine bey dieſem allen, wie es
auch frommen Seelen begegnen mag, heißtes:

Durqsverweſen zumgeneſen.
Der ſeelige Luther ur theilet an tunem Drt, nach von GOTT ih
me verlievenem Licht, ſehr wohlvon dieſem gottlichen Procels mit

denen Menſchen:
Unſer gantzes Leben, ſagter, ſowir hier auf Er—

den tuhren, iſt nichts anders denn ein immerwahren
der Tod. Unſer Leben und der Tod ſind nicht weit von
einander. Wannich mitch ins Bette leae, ſo weiß ich
nicht, vb ich wieder aunwachenawerde. Wann ich mich
zu Tiſchſetze, ſo weiß ich nicht, obichwieder aufſtehen
werde, wañ ich ausgehe/ weiß ich nicht vbich wieder heim
kommen werde, in Summawir ſind des Lebens allzeit
ungewiß, und tragen den Todallezeit um, an inund ven

uns.
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uns. Der JTod begleitet uns wie der Schatten den Leib,
indeſſen wurcket die fleißige Todes Betrachtung in denen Kindern
GOttes das Leben denn ſie wiſſen das, daß wen EOTTſeelig
machen will, mußzuvorgetodtet werden, wen GOtt in
Himmel heben will, muß zuvor in die Holle, verſtehe
die Creutzes Holle.

Durchs verweſen, zumgeneſen.
GOTdTiſt, Deus curans per contraria, per adveria: GOTT
heilet uns, durch obwohldem Fleiſch wiedrige Dinge. Laßt ſich
der Menſch, nach Befinden die Adern ſprengen, da doch im
Blut des Leibes Leben int, um den Leib zu lalviren, ſo beliebt es
dem cxperimentirteſten himmliſchen Medico, das verdorbene
Geblute der menſchlichen Eitelkeiten durch gewiſſe Zufalle abzu
zapffen, damit die Seele erhalten werde.

Durchs verweſen, zum geneſen.
Zward geht es bey dergleichen empfindlichen und ſchmertzhafften
Verweſungs Cur nicht ohne Zucken ab, wir ſuchen durch klagli—
ches Winſeln, auch wehmuthiges Schreyen, den ichneidenden
Schmertz in etwas zu ſtillen. David ſeufftzet: Jch leide dem
Schrecken, daß ichſchier verzage, Pf. s8. Hivskias win

ſelt wie ein Krannich und bittet: HErrich leide Noth  lindre
mirs, Eſ.z8. Nur bemeldter David geht noch weiter, und
vergleicht ſim einem ſeiner Freyheit beraubten und gefangenen
Manne: xuhre meine Seele aus dem Kercker, daß ich
deinem Nahmen dancke, Pſ.42. Paulus nennt ſich gar
in dieſer Betrachtung, rinen elenden Menſchen: Ich elender
Wenſch, wer wird mich erloſen von dem Leihe dieſes

Todes? Rom.?. Allein Gedult, Gebethund Glaube
befordern das Verweien und helffen zum Geneſen.

Die Heiligen EOtteswerden nicht mude, ſagtdet
Apoſtel: Sie erwarten in Gedult und Gelaſfenheit der Zeit der

Erloſung.
fRecht angenehm und erbaulich ſeynd die Sinnbilder, wel

v.g. und denn Rom. 7. v. 24. von Hermanno Hugoncerfunden,
che bey Occaſion derer zwey letzten SchrifftOerter des 142. Pſ. J
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32 Cbhriſtlichedurch D. Urſinumzu Regenſpurg verbeſſert, und in D. Mülleri
LiebesKuß vollkommen anzutreffen ſeynd, wobey der Leib die

ſes Todes, oder der todlich ſterbliche Leib, theils in einem
vergitterten Vogelbauer repræſentiret wird, wir etwan vormals
der gefangene bajazeth durch Temurlav in dergleichen aufbehal—

ten wurde, vor ſolchem ſtehet ein Engel, welcher mit dem in der
Hand habenden Schluſſel, die Thur zu dieſem beſchwerlichen Ge
fangniß offnet; Anderweit iſt ein Toden-Gerippr zu ſehen, in wel
chen ein zartes auf denen Knien liegendes Kind befinduch, ſo mit
gefalltenen und Himmelwerts gewendeten Handen und Augen,
nach der Erloſung und Befreyung ſeufftzet, vor diefem Toden
Gerippe ſtehet der Uberwinder des Todes, JEſus, bricht eine Rib
be nach der andern, ein Glied nach dem andern entzwey, bis end

lich dieſes eingekerckerte Kind zu verlangter Freyheit gedeyet.

Die Unterſchrifft iſt folgende:Der Leib des Todes hat mich armes Kind umgeben,

Ein Vogelhaus, ein doch, ein Kercker iſt mein Leben,
Das Stundenglaß iſt aus, der Faden iſt entzweh,

Verfloſſen iſt der Strohm; GOTT Lobl ich werde

frey.Wohin denn gleichfallsß der von uns ſo offt wiederholte Seuff

tzer abzielet:GedenckO HErr, derichweren Zeit2

Darinn der Leib gefaungenlleit,
Der Seelen diedu haſt erloſt,
Dergieb, OJEſu deinen Troftl

Dannenhero laſt uns mit Gedult unter der Verweſung aus

halten, mit Gebeth anhalten, ſo werden wir endlich die Be
freyung von allem Ubeldurch den Glauben, ethalten.7

Durch ſtille ſeyn und hofftn werdet iht ſtarck ſeyn. Non
ſi male nunc, olim ſic erit.Moſes bleibt nicht immer imn Rohrkaſten. Noah nicht

immer im JammerSchiff inder Sundfluth. Jboſeph niont im

Jere
mer im Kercker. Siob nicht iinmer in ſeiner angchaufften vcoth.
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Jeremias nicht immer in der SchlammPfutze; Daniel nicht
immer im Lowen-Graben; Jonas nicht immer im Bauch des
Wallfiſches; Petrus nicht immer in Gefangniß;

GOTT betrubet wohl, aber er erbarmet ſich wie
der nach ſeiner groſſen Gute, Thren. z3. Aus der Hollle

macht GOJd zuletzt den Himmel.
Nur iſt hierbey dieß eintzige nothwendige wohl zu bemer

cken, wir muſſen mit unermudeten und unablaßigen Fleiß
Achtunggeben auf den Wachsthum des innerlichen Menſchen;

Wo die Liebe der Welt annoch die Herrſchafft fuhret; wo
unſere Luſte des Fleiſches beſtandig die Oberhand haben; Woun
ſere, ſo theuerverpohnten Pflichten des Chriſtenthums, nur als
ein Nebenwerck gehalten werden; ja wo wir endlich die Speiſen
und den Tranckdes Konigs dieſer Welt, nicht wie der gefangene
Daniel und ſeine Geſellen genau pruffen, ſondern begierigſt, gleich
rohen und ungeſitteten Menſchen in uns hinein ſchütten; wie will
bey ſothaner Seelen ſchadlichen LebensArt der Wachsthum des
innern Menſchen befordert werden?

Jnwem die Liebe der Weltiſt, in dem iſt nicht die

Liebe des Vaters. 1. Joh. 2. v. i.
Ohne GOttes Gnade kan der innerliche Menſch ja ſo

wenig wachſen, als einige ErdenFrucht ohne die wurckenden und

zrwarmenden SonnenStrahlen gezeitiget werden mag.
Entzeucht GOTT aus gerechtem Gerichte dieſelbe, ſo iſt der

Menſch verlohren. Der uberhauffte zugang und Wohl des
auſſern verurſacht offters das Weh dem innern, gleichwie
der Tod des auſſern, dem innern Menſchen das Leben zu

geben pfleget.Darum todtet eure Glieder die auf Erden ſind,
Hurerey, Chebrüch, Unreinigkeit, ſchandliche Brunſt,
poſe Lunt?c. Hingegen ziehet den neuen Menſchen an,
der daerneuert wird zu der Erkantniß, nach dem Eben
bilde des/ der ihn geichaffen hat, Col.z, z. 1o. Laſſet
die Sunde nicht herrichen in eurem ſterblichen Leibe ihr4

Gcehorſamzu leiſten in ihren Luſten: Auch begebet nicht
eure Glieder zu Waffen der Ungerechtigkeit, ſondern be

J
gebet

5 it 725
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gebet euch ſelbſt GOTT, als die da aus den Toden le
bendig ſind, undeure Glieder GOTT zu Waffen der
Gerechtigkeit. Denn die Sunde wird nicht herrſchen
konnen uber euch, ſintemahlihr nicht unter dem Geſe—
tze ſeyd, ſondernunter der Gnade, Rom. 6, 12. 33. 14.

Darum ſehet wohlzu: Ob denn der auſſerliche Nenſch
bey euch wurcklich in der Verweſung ſtehe? Wound wenn ,ſolche

ihren Anfang genommen? Wie weit es damit kommen? Aer
gert dich dein rechtes Auge, ſo reiß es aus und wirff es
von dir, es iſt dir beſſer, daß eins deiner Glieder ver
derbe, und nicht der gantze Leib in die Holle geworffen
werde. Aergert dich deine rechte Hand, ſo haue ſie ab,
und wirffſie von dir. Es iſt dir beſſer, daß eins deiner
Glieder verderbe, und nicht der gantze Leib in die Holle
geworffen werde, iſt der heilſame Seelen Rath JESU,
Matth. 5, 29. 30.

Solcher iſt wiederholet von ihm bey den Matthao am
ig. und Marc. 9, 47. Aus welcher dreymahligen Wiederho
lung die ſo gar hochſtnothige Todtung unſrer ſundlichen Luft

tnmd Begierden, welche von innen als ein verhaltenes Feuer im
Hauſe auszubrechen pflegt, leicht ermeſſen werden mag.

Schlußlichſt, damit wir alles zufamimen faſſen, ein
Heiliger EOttes  muß erſtein Jacob, das iſt ein Untertre
ter des auſſerlimen Menſchen werden, che er ein dJſrael,SS

das iſt ein Furſt GOttes wird, daß er GOTT von Ange
ſichtzu Angeſicht ſchaue.

Das Weſen dieſer Welt muß bei uns zuvor ver
weſen, ehe wir geneſen. Ein ungenannter, doch GOTT
bekannter, hat dißfalls uber unſern Text erbauliche Gedancken,

ſowir hiermit communiciren wollen.
Er vergleicht einen rechtſchaffenen Chriſten, miteiner ge

gen Abend untergehenden Sonnen, bey welcher wir wahr
nehmen, dan die den Tag uber hell leuchtende Strahlrn, fichA

gegen gedachte Zeit nach und nach verlieren, und immer matter

werden,
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werden, bis daß ſie ſich endlich unſerm Geſichts Horizont vollig
entziehen und verbergen; Gegen uber erblicken wir eine aufge

hende Sonne, welche mit ihren ſich immer weiter ausbreiten
den Strahlen, nicht nur die Finſterniß verjaget, ſondern auch zu
unſerm volligen Vergnugen, alles erhellet und erleuchtet, die Uber
ſchrifft iſt dieſe:

Eine andere, und docheben dieſelbe.

Die Erlauterung iſt folgende:
Ein rechter Chriſt muß taglich untergehen

Dem alten Menſchen nach durch wahre Veu und Leid
und taglich wieder aufferſtehen

Lin neuer Menſch in Krafft des Geiſtes Thatigkeit.
Erſt muß er nackt und bloß ins Grab
Und ſeines Fleiſches Luſten ſterben ab.

Erſt muß er recht ſein eigennichts erkennen
Vermittelſt wahrer Demuth

Sich unwerth aller Gnad und Liebe nennen

Mit Zagen Angſt und Wehmuth
Eh er zum neuen Leben

Jn voller Pracht und Zier
Sich thut herfurUnd das Vermogen krieat das Haupt empor zu heben;

ſWaann aber er zuvor in einen Augen klein
Geworden und der Welt verſchwunden

So bricht herein des Glaubens heller Schein

ebngnnnttthgreaDer Allmacht nur kan thun der aus der Nacht
2

dVUnd g nſterniß vas Licht berfur gebracht
as Leben aus dem Todt:nn denen Werckes iſt

Daß du O Menſch derſelb und doch ein andrer biſt.
u

Solcheinuach, ſowir fortſahren mit der Erneuerung

und Heiligung in der urcht EDttes, ſo wird uns dieſe
gottlicht Furcht, vor der wnn natiulichen Furcht, der endlichen

n.

2

und gantzlichen Veriweſung unfrer Leiber nach dem Tode
aufs krafftigſte verwahren ja berrenen.

Wir wiſfen glauben, bekennen und troſten uns mit den
Worten JEfu: varrimn, warlich ich fage eucn, es ſeh72

denn daß das Weihentorn in die Erde falle und erfticke,

J2 ſo
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ſo bleibts alleine; Wo es aber erſtirbt, ſo brmgts viel
Fruchte, Joh.ir2, 24.

Welche Worte, ob ſie wohl hauptſachlich und vornemlich
aufden heiligen, und uns ſo heilſamen Tod und Aufferſtehung JE
ſu abzielen, ſo troſten fich iedennoch auch mit denſelben wider die

Verweſung alle rechtſchaffene Chriſten, krafft der Gemein
ſchafft die ſie als Glieder mit ihrem Haupte, JEſu haben.

Wie denn zwey HochFurſtliche Evangeliſche Haupter ih—
ren SterbensTroſt hieraus geſchopffet, und mit Simeon ſeeligſt

und voller Freuden dahin gefahren.
Es waren aber dieſe, Hertzog Johann Friedrich, des Chur

furſtens gleiches Nahmens, dritter Printz, welcher A. 165. d. ZI.
Octobr.æt. 28. zu Jena; und denn der fromme Furſt und Hertzog

zu Anhalt, Bernhard, welcher A. 1570. ſeeligſt verſtorben, de
ren der erſtere kurtz vor ſeinem Tode ihme das i1. und i2. Capi
tel Johannis vorleſen ließ, und nachdemman unter dem Leſen

auf dieſe obbemeldte Worte kam, hub der ſterbende Furſt, ſeine
Augen und Hande gen Himmel und ſprach: Domine Jeju,

in manus tuas commendoJpiritum meum, quiare-
demiti me. HErr JEſu in deine Hande befehl ich
meinen Geiſt, denn du haſt miqh erloſet, und druckte
drauf ſeelig ab.

Des andern Gebeth, ſo erüber dieſe Worte verfertiget, iſt

von ſo hohen Geiſtund Werth, daß wir nicht Umgang nehmen kon

nen, daſſelbe hier beyzubringen. O lieber HErr JEſu
Cyriſt, ich weiß, daß das Weitzenkornlein keine Frucht
bringet, es ſterbe denn, ahd auchich, hier auf Erden le
bend, der Sunde, dem Tode, und daraum der Berwe
ſungunterworffeu, nichts vollklommenes zu thun ver

mag, ſondern, weil Fleiſchund Blut inmir wallet, al
les Boethue und vollbringe, und ſolches in mir gantz
lich nicht aufhoren wird, es ſterbe denn auch und verwe
ſemit dieſemirrdiſchen Leibe in der Nutter der Erden.
damit ein gut Gewachs daraus werde. Darumbitte

e
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ich dich mem HErr JEſu, verzeuch nicht langer mit
mir, ſondern loſe michauf, laß mich hier im Leben der
Sunden abſterben, und in deinen Tod begraben wer
den, aufdaß, wenn ichausder Verweſung aufſtehen
werde, ich durch deine krafftige Erloſung und Auffer
ſtehung ein ſchones Graßlein in deiner Saat, und eine
herrliche, ſchone, fruchtbare, völlige Aehre ſeyn, und
erfunden werden moge.

Das waren Furſtliche Sterbens-Gedancken! So kan,
ſo muß man, ſeclig ſterben.

Reine Frucht das Wiitzenkornlein bringt,
Es fall denn in die Erden,

ESo muß auch unſer irrdiſcher Leib,
Zu Staub und Aſche werden,

Eh er kommt zu der Herrlichkeit,

Die du HErr Chrin uns haſt bereit,
Durch deinen Gang zum Vater.

Gleichergeſtalt ſtarckte fich auch Paulus wider die Verweſung
mit dem Aufferſtehungs Troſt, wenn er r. Cor. 15. ſchreibt: diß

verweßliche muß anziehen das unverweßliche, und dii
ſterbliche muß anziehen die Unſterblichket. Wenn a

ber diß verweßliche wird anziehen das unverweßliche,
und diß ſterbliche wird anziehen die Unſterblichteit denn

wird erfullet werden das Wort, das geſchriebenſtehet.
der Tod iſt verſchlungen in dem Sieg.

Gleichwierr in dem gantzen Capitel den allertroſtreichſten
Artickul von der Aufferſtehung; ohn welchen aller andere Glaube
eitel, und wir die elendeſten unter allen Creaturen ſeyn wurden,
tiactirt, als faßter allhier gleichſam ſeine durch Arbeit, Wachen,
Sorgen und Alter, gantz verſchrumpelte Haut zuſammen, und
weiſet mit Fingern auf ſeinen verweßlichen ſterblichen Leib, wor

innen ihme die erſten Chriſten nachahmeten, welche in ihrem Glau

bens-Bekantniß nicht bloß dahin ſagten: Credo carnis re-

K ſurre-



ſurrectionem, ich glaube eine Aunerſtehung des Flei
ſches, ed carnis hujus refurrectionem, ich glaube
die Erneuerungoder Aufferſtehung dieſes meines obwohl
verweßlichen Fleiſches.

Danun der Apoſtel ein unbedingtes Muß der Verwe

ſung, allen Menſchen andeutet: Diß verweßliche Muß
anziehen die Unverweßlichkeit: Als hatman ſich um ſo viel
mehr zu verwundern, daß die Rußiſchen Monche in ihrem Kloſter

bey Kyjow von der Unverweßlichkeit derer bey ihnen in denen
groſſen und weitlaufftigen Cryptis, oder unterirrdiſchen Gangen
ſich befindlichen ſehr vielen Corper, ſo viel Weſens machen, als
ob derſelben Leichnamm wegen ihrer Lebens Heiligkeit nach dem
Tode, mit ſothaner gantz beſondern Wohlthat von GOTT be
gnadiget worden:

Hat die ewig heilige Majeſtat GOttes denen drey heiligen

Patriarchen, Abraham, Jſaac und Jacob? Hat ſolche dem
David, dem Mann nach dem Hertzen GOttes, deſſen Grab wohl
zu Jeruſalem, nicht aber der Leichnamm zu ſehen war? Hat ne
endlich der hochgelobten Jungfrau Maria, welche doch den Eohn
GoOttes in ihten jungfraulichen Leibe bis auf geſetzte Zeit zu tra
gen, vor allen Menſchen auf dem gantzen Erdboden gewurdiget
worden, dieſes Vor-Recht zuzutheilen nicht beliebet? Was ſolte
uns denn verbinden, dem præoccupitten Vorgeben von der bey
6oo. Jahren, beſtandigen Tauerhafftigkeit der Leiber ihrer ſo ge
nannten weiligen, ſo blindlings, zumahl wider Gottlichen Aus
ſpruch, Glauben zuzuſtellen?

Aegypten weiſat uns ſeine von ſo viel hundert und tauſend
Jahrenconſervirte Mumien, ſie ſeynd aber mit ballamo, ſucco
cedrino, und andern aromatiſchen Oingen nach der exenteration
angefullt. Wir zeigen dergleichen in unſern teutſchen Landen,
z. E. im Dom zu Bremen, auch etwa ſonſt, und zwar ohne Aus
weydung derer Leiber und Einguß der Saffte: Geſichter und
Lineamenten ſind von ihnen wohl zu erkennen, indeſſen nennen wir

ſolche weder unverweßlich noch auch anders, als in Hoffnung

heilig und jeelig, zugeſchweigen was der verſteinernde oder
austrocknende Erdgeiſt vor wunderſame Wurckungen uns hierbey
vorzuſtellen pflegt.

So
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Sowir menſchlich davon reden ſolten, wurde uns die cor—

ruptio inchoata, continuata und conſummata, oder die im
moment des Todes ſich anfangende, mit Verlauff der Zeit
durchs austrocknen, oder ſonſt ob wohl uns unvermerckt, fortge—
ſetzte, und am Ende der Zeiten vollig endende Werweſung, ver
nünfftig entſcheiden konnen, wir ziehen aber dieſen billig vor, die
Waage, Geiicht und Ausſchlag des Heiligthums: aunrar,
denn diß verweßliche, Muß anziehen die Unverweß—
lichkeit x.

Mußes denn nun alſo ſeyn, daß mitder Todes Stun
de ſich das Verweſungs Zieluns nahert, ſo bleibt uns dieſer

ſichere Troſt, daß iemehr wir das Abnehmen der Kraffte, Ver
trocknen der Lebens-Saffte, hochſtangſtliches reipiriren, und

andere TodesZeichen an unſerm verweßlichen Leibe wahr
nehmen, deſtomehr wird GOTT den innern Menſchen ſtar

cken, und in dieſem Todes-Kampff mit ſeiner allmogenden Krafft

beyſtehen, denner hat geſagt: Jqh willdich nicht verlaſſen
noch verſaumen.

Unſre irrdiſchen, gebrechlich-und verweßlichen Gefaſſe,
gleichen hierbey, denen irrdenen, tonernen Krugen Gideons, in
welchen Fackeln waren, da aufden PoſaunenSchall, die Kruge
zward zerbrochen wurden, die Fackeln aber hiernechſt um ſo viel

b dlchtt b d Sch Glttz dheller rannten un eu eſen, u er eren ein, an un
Feuer, die Midianiter in einem recht todtlichen, und ihnen fatalen

Schrecken und Entſetzen geriethen; Wann dann nun dergeſtalt
unſer irrdiſcher und verweßlicher Leib zerbrochen wird, ſo
wird doch der Schatz, die Seele, das Feuer, nicht verlohren noch
verleſchen, ſondern wie ſolches von GOTTiſt, als bleibt es durch
deſſelben Krafft bewahret und erhalten, zum groſten Schrecken

der Holliſchen Midianiter.Der dod iſtverſchlungen in den Sieg.

So lange der Tod in ſeiner naturrlichen Beſchaffenheit be

trachtet wird, ſo iſt er der todlichſte Gifft, welcher zu allen Men
ſchen durehgedrungen, dieweil ſiealle geſundiget haben, wenna

ber, dieſer Gifft Safft, beym Feuer der Gottlichen Liebe, mit dem
Holtz des Creutzes ChHriſti recht abgekocht wird, ſo bringt der
Tod das Leben.

K2 Der

2



40 hriſtlicheDer Tod frißt die Sunde auf, denn wer geſtorben iſt,

der iſt gerechtfertiget von der Sunde, Rom.6. v. 7. aber
Chriſtus giebt das Leben dem Sunder.

Der Tod iſt verſchlungen in den Sieg:
Vergcehet und verweſet an uns durch den Tod das glte, ſo

ſolget in der Aufferſtehung das neuc.

Der Leib wohl in der Erden,
Von Wurmern wird verzehrt,

Doch aufferweckt ſoll werden,
Durch Chriſtum neu verklart;

Und ſeuchten als die Sonne,

Und leben ohne Noth,
Jn himmlücher Freud und Wonne,

L VWas ſchadt uns denn der Tod?

Es iſt ein Tag vorhanden, deſſen gleichen nicht geweſen iſt von

Anbeginn der Tage.
Ein Tag des Heyls vor ſeine Heiligen.

Ein Tag der Wiedererſtattung „Anoxaraeraæras, der
Wiederherſtellung, Verneurung des verlohrnen Gottlichen
Ebenbilds, allwo nach gantzlich verweſeten Adams Bilde, wir

erwachen nach ſeinem, das iſt, GOttes Bilde.
Alsdenn wird. denen Kindern GOttes wirder erſtattet

werden, die durch den Fall vormahls verlohrne vollkommene Het

ligkeit, Gerechtigkeit und Weißheit;
Wieder erſtattet ſoll ihnen werden, die gleichfalls durch

den klaglich beſchehenen Abtritt, getrennte Einigkeit derer Engel
und Menſchen, dadenn beyder ſeits vernunfftjge edle Geſchopffe

des Allerhochſten ihren GOTT loben werden mit vereinigten
Lippen in alle ewige Ewigkeiten.

Wieder erſtattet ſoluns werden/ was wir durch den
Tod liebes verlohren, z. E. Kinder ihre Eltern, Eltern ivre Kin

der, Geſchwiſter, Ehegatten eins das andere, treue Freunde,
wir
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wir werden einander alleſammt wiederum antreffen, ſo wir durch
den Geiſt im Glauben vereinbaret, von hinnen gefahren.

Endlich auch muß uns wieder erſtattet werden, was an
unſerm eignen Leibe und deſſen Gliedmaſſen ſchadhafft, elend, ſiech,
und mangelhafft geweſen;

Und eben dieſe und andere dergleichen Troſt-volle Betrach
tungen waren der angenehme Zeitvertreib, unſrer ſeeligen Frau
Mitſchweſter, ſo wohl zu der Zeit dero in die zo. Jahr lang

gefuhrten betrublichen Wittbenſtandes, als auch gegen die Zeit
ihres Abſchiedes, auf ihrem langwierigen Lager, und ſchmertz—
hafften SiechKranckenTodes- und endlichen Sieges-Bette.

Ob ſie wohl ein ſchwaches Werckzeug war, ſo war ſie
doch nicht ſchwach im Glauben, ſie ſahe mit dem Glaubens—

Vater Abraham, nicht auf ihren Leib, welcher ſchon
erſtorben war, Rom. 4. Wohl aber ſahe ſie auf die gott

lich beſchehene Verheiſſung, von der zu ſeiner Zeit ohn
fehlbaren Wiedererſtattung.

Sie gab alſo GOTT die Ehre, und wuſte aufs
allergewiſſeſte, das, was GOTT verheiſſet, kanerr
auch thun, Rom. 4.

Diß Verheiſſungs Wort, verſiegelte ſie durch offtmahli
gen Genuß des allerheiligſten Leibes und Blutes JEſu Chriſti,

davon uberkam ihre Seele neue Belebungs Krafft, und
ihr Geiſt, wurde gleich dem Geiſt des altenabkrafftigen Ja—
cobs, uber der Erſcheinung des himmliſchen Joſephs wieder
lebendig.

Sie wurde dadurch erquicket auf ihrem Siech—

Bette, und GOTT halff ihr von aller Seelen und
Gunden Kranckheit, Pf. a1.

War nün ihre Seele dergeſtalt im Glauben geſtarcket,
wie vermochte ſie anders, als mit Gedult der Gottlichen
Hulff und AendrungsStunde zu erwarten? denn wo JEſus
Liebe im Hertzen, ſo tragen wir das Creutz mit Gedult um
JEſus willen, nach dem Furbilde JEſu: Sollich den Keich
nucht trincken den mir mein Bater gegeben hat, Joh gi.

e Sie



42 ChriſtlicheSie wuſte mit Paulo: Daß Trubſahl Gedult brin
get, Gedult aber bringet Er ahrung, Erfahrung a—
ber bringet Hoffnung, Ho nung aber laſt nicht zu
Schanden werden, Rom. 5, 4. 5. Dannenhero erklar—
te ſie ſich zum offtern in meiner Gegenwart, mit einer ungemei
nen Gelaſſenheit und Glaubens Freudigkeit: Wie ihr das
von GOTd1 aufgelegte Creutz recht von Hertzen lieb
ſeh, es komme vom Himmel;

Schickt mir GOTT ein Creutz zu tragen,
Dringt herein,
Angſt und Pein,

Sollt' ich drum verzagen?
Der es ſchickt, der wird es wenden,

Er weiß wohl,
Wie er ſoll,

All mein Ungluck enden.
Bey ſich vermehrenden und anhauffenden Schmertzen, die
Kranckheit ſtarckte ſch, die Vorboten der Verwefung mel

deten ſich gleichſam einer nach dem andern, ſo war doch die
Hoffnung ſo feſt auf GOttes Beyſtand gegründet, daß ſie alles

wohl ertragen konte.
Jch zeuge von dem, was meine Augen 'geſehen und

meine Ohren gehoret haben; Kein ungedultig Wort gieng aus
ihrem Munde; Keine unleidliche oder mit Uberdruß vermeng

te Mine oder Geberde habe an der ſeeligen Frau iemahls wahr
genommen. Eins war es noch, was ſie von zeitlichen Din—
gen, iedoch in geziemender Demuth, und Anheimſtel—
lung dem Gottlichen Willen, fich von dem alles vermogenden
GO.Td und Geber alles Guten, ausbat: Er wolle doch ihrer
Kinder und Kindeskinder, gnadiger GOTTund Vater, Sor
ger und Berather, an Seel und Leib, ſeyn und bleiben immer
dar! Ja ſie wunſchte hertzlich, daß der Seegen der Kinder noch
ſtarcker gehen mochte, denn ihr Seegen. Hierauf ſtreckte ſie
ſich mit dem ſterbenden Jacob in ihrem Bette, und hoffte glau

big
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big auch mitten in Tode, durch die Hülffe des HErrn, vom
Tode zum Leben hindurch zu dringen. Sie hat nunmehro u—
berwunden durch des Lammes Blut.

Durchs verweſen, zum geneſen.

Serlig iſt der Menſch, der die Anfechtung erdultet,
denn nachdem er bewahret iſt, wird er die Crone des
Lebens empfahen, Jac.n.

Seelig iſt ſie und aber ſeelig, als die alles Ungemach u—
berſtanden! Seelig iſt ſie, alldieweil ſie der gegenwartigen bo
ſen Zeit, und in ſolcher aller Angſt, entkommen. Seelig iſt
ſie endlich, nachdem ſie ihres Glaubens Ende und den Zweck
ihrer Hoffnung erlanget hat, denn ihre Seele iſt geneſen.

Wir ſtehen allhier noch von ferne, wie lange, das weiß
GOTdJ, wir ſind aber deſſen in guter Zuverſicht, daß der GOTe
aller Gnaden, der uns beruffen hat, zu ſeiner ewigen Herrlich
keit in ChRJSTO JESu, der wolle uns, die wir eine klei
ne Zeit leiden, vollbereiten, ſtarcken, krafftigen, grunden und
erhalten, wie er ſolches in Gnaden an der ſeeligen Frau erfullet

hat.

Jhm ſey Ehre, Macht, Lob und Preiß, von nun
an bis in Ewigkeit, Amen!

J 4 l

82 Lebens—



44 Chrſyſtlicher

Debens-Dauff.
du As nun hierauf unſerer in ihrem Erloſer JESU

nnn CHRJE&do ſcrelig entſchlaffenen Frau Mitſchwe“e Chriſtlich gefuhrtes anlanget, ſoSoſter, ehrliche Ankunfft und Geburth, wie auch

iſt folgendes mit wenigen zu gedencken.
Nemlich, es iſt die Seelige aus einem alten, und hie—

ſigen Orts annoch geſeegntten Geſchlechte, derer Gellerte,
aus reinem und keuſchen Ehebette entſproſſen, und im Jahr
Lhriſti 1644. d. 15. Septembr., Nachts um 1. Uhr, allhier
in Zeitz, in dieſe Welt gebohren worden.

Jhr lieber Vater iſt geweſen, Herr Michgel Gellert,
angeſehener Burger und Koch allhier, die Mutter, Frau Chri
ſtina, aus dem gleichfalls hieſelbſt wohlbekannten alten Ge—

ſchlechte derer Weiſen.
Dieſe ihre liebe Eltern, wie ſie dem groſſen GOTT vor

ſolchen beſcherten Ehe-Seegen hertzlich gedancket, als haben
ſie, aus Chriſtlicher Obliegenheit, ſelbige von der ſundlichen
Geburth, Tages darauf, zur geiſtlichen Wiedergeburth befor—
dert, und durch die heilige Tauffe, dem HErrn CKhHriſto ünd
ſeiner Kirchen einverleiben, auchmit dem Nahmen Chriſtina,

in das Buch des Lebens einzeichnen laſſen.
Jhre hierzu erbelhene Tauff eugen ſind geweſen: 1.

Meiſter Jacob Martin, Burger und Huffſchmied, 2. Frau

Martha, Meiſter Simon Trebſens, Burgers und Fleiſch
hauers Eheweib, 3. Frau Elſſabeth, Meiſter Thomas
Grotzſchens, Burgers und Weißbeckers eheliches Weib,

Wi un dit ilcben Eltern ſorgfalltig in der Wiederge—

als haben ſelbige darauf, nachdem ſie ein wenig er—

thig, wohl gefaſfet, auch in andern geiſtreichen Buchern fertig
leſen
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leſen gelernet: Welches ſie hernach mihren zuſtoſſenden Creutz,
und langwierigen Elend, recht wohl anzuwenden undzu gebrau—

chen gewuſt.

Nechſt dieſem ermangelten ſie gleichfalls nicht, dieſe ihre
Tochter zu allerhand denen Weibs-Perſonen wohl anſtandigen
und zur Haus-Wirthſchafft nothigen Wiſſenſchafften unermü—
det anzufuühren, worinnen ſie denn auch bald zu ſolcher Geſchick—
lichkeit gelanget, daß nicht nur gedachte ihre Eltern uber dero
gehorſamen Folge, ſondern auch andere chrliche Leute, uber ih—
rer Gottesfurcht und erbaren ſittſamen Lebens-Wandel ihr Ge
fallen und Vergnugen bezeugeten.

Wie dann eben diß, den domahls, wohlerbarn Jun—
gengeſellen, Meiſter Chriſtian Beyern, jungen Burger
und Fleiſchhauer allhier bewogen, ſich nach beſchehener Anruf—
fung GOttes des Allerhochſten, und erlangten Conſens ihrer
Eltern, mit ihr A. 1664. in dem 2oſten Jahr ihres Alters, in
ein Chriſtlich Ehe-Gelobnuß einzulaſſen, worauf die Vollzie—
hung ſothanen Eheund Ehrenwercks, nach vorher gegangener
dreymahlig gewohnlichen Proclamation, ſodann durch Prie—
ſterliche Copulation, des damahligen Herrn Archi-Diaconi,
M. Gottfried Werners, in der Ober-Stadt-Kirchen zu S. Mi—
chael d. 2. Febr. gedachten 1664. Jahres offentlich erfolget,
und haben ſie beyde 22. Jahr tine recht friedliche und von GOTT

geſeegnete Ehe beſeſſen, auch durch des Hochſten Seegen mit
einander gezeuget 6. Kinder, als 4. Sohne und 2. Tochter, 2.
Sohne ſind der Mutter in der Ewigkeit vorgegangen, die an—
dern 2. Sohne und 2. Tochter aber, ſind noch amLeben, nem

lichHerr Chriſtian Beyer, wohlangeſehener Burger und
Fleiſchhauer, auch Ober-Fleiſchmeiſter in Halle.

Herr Chrintoph Beyer, wohlfuhrnehmer Kauff-und
7

HandelsHerr in Leipzig dann:
Frau Chriſtina, welche an Meiſter Andreas Ruhlin

gen, angeſehenen Burger und Huffſchmied allhier, und
Frau Maria, ſo an Meiſter Hanß Reichhardten weyl.

angeſehenen Burger und Mauermeiſtern nun ſeel. verheyrathet
worden, bey welcher letzten Frau Tochter die Wohlſeelige mei

M ſtens



46 Chriſtlicherſtens in ihren WittbenStand, bis an ihr ſeeliges Ende ſich auf

gehalten. Von dieſen 4. lieben wohlgerathenen Kindern, hat
die Seelige 16. Kindes-Kinder erlebet, und alſo i16. mahl Groß
Mutter worden, wofur Sie auch demgroſſen GOCT hertzlich
gedancket, und geben von ſolchen diejenigen ſo durch die innſte—
hende Meſſe und andere dringende Angelegenheiten hieran nicht
verhindert worden, ihrer liebgeweſenen Frau Mutter und Groß
Mutter das kindliche Geleite zu ihrer Ruhe-Stadte.

Nach Abſterben ihres erſten ſeeligen Ehemannes, wel—
ches A. 16g6. geſchehen, hat Sie drey Jahr ihren Wittben—
ſtand in Einſamkeit Chriſtlich, wie ſich es geziemet, gefuh—
ret, und ihre Kinder iederzeit darbey zu allen guten in der Furcht

GOttes aufferzogen. Da dann durch anderweitige Fugung
GOTdDes des Allerhochſten und Beyrath guter Freunde,
Sie ſich A. 1689. zum andernmahl mit dem damahligeu Jung
geſellen, Meiſter Michael Bauern, angeſehenen Burger, Loh
gerber und Handlern in ein Chriſtlich Ehe-Gelobniß eingelaſſen,
darauf ſie in der Kirchen zu S. Michael d. 14. p. Trinit. oöffentlich
copuliret worden, und mit demſelben nur ein Jahr und einem
Monat, iedoch ohne Leibes-Erben in Eheſtande gelebet, und
bald wieder in dem betrubten Wittbenſtand geſetzet worden,
auch darinnen mit ſteten Vertrauen zu GOTT z30o. Jahr we
niger 4. Monate bis an ihr ſeeliges Ende verharret, immit—
telſt ihren Kindern in der Haushaltung ſo viel als in ihren Ver
mogen geſtanden, an die Hand gegangen, endlich ſich obge—
dachter maſſen zu der verwittibten Frau Tochter, Frau Maria
Reichhardtin gewendet, auch bey ihr ſeelig verſchieden.

Jhr Chriſtenthum, Leben und Wandel betreffende, ſo
iſt daſſelbe jederman bekannt und bewuſt, alſo daß man wohl
von ihr ruhmen kan mit dem Boas, die gantze Stadt unſers
Volcks weiß es, daß Sie ein Chriſtliches, tugendſames Weih
geweſen iſt. Sie war eine wahre Liebhaberin ihres lieben
GOttes und ſeines heiligen Wortes, die Predigtenund Beth
ſtunden beſuchte ſie fleißig und andachtig, und richtete ihr Thun
und Wandel ſo viel in dieſer Schwachheit moglich, nach ſol—
chen tin, continuirete auch mit dergleichen Andacht zu Hauſe,
nachdem ſie verſchiedene Jahre und Tage, wegen bekannter de
ro Beſchwerung, die Kirche zu beſuchen ſich unvermogend be
fande, und hielte nebſt ihrer verwittibten Tochter, Kindern und
Geſinde Morgends und Abends ihre Hauskirche, mit bethen,

leſen
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leſen und ſingen, auch kurtzen doch wohl gegrundeten Reden,
Lehren und Vermahnungen, wobey Sie von GOTDT die be—
ſondere Gnade hatte, daß bey deren, obwohl hohen Allter, ihr
dennoch das Geſicht nicht ablegete, und ſie ſich allo vieler geiſt—
reichen Bucher gebrauchen, und daraus zu einem ſeeligen To—
de wohl vorbereiten konnte.

Ubrigens lebte Sie nach der Regel JEſu, mit ihren
Mit-und Neben-Chriſten friedlich und vertraglich, war auch
in Worten und Geberden, demuthig, licbreich und gefallig,
auch war gutes zu thun, nach ihrem Vermogen, dero hochſte
Freude.

Indeſſen, wollen wir Sie nicht Engel rein preiſen, ſon—
dern Sie hatte, gleich allen Adams-Kindern, ihre menſchliche
Schwachheiten und Gebrechen an ſich, welche Sie denn nicht
nur taglich, ja ſtundlich erkannte und bereuete, und GOTT,
den barmhertzigen Vater um Gnade und Vergebung derſelben
mit bußfertiger und glaubiger Seele anflehete, ſondern auch
bey ihrem lagerhafften Zuſtande, ſich derſelben zum offtern er—
innerte, auch in deren Betrachtung das aufgelegte Creutz von
GO.c7 mit Danckſagung annahm, ſagende: Dieſes Creutz
iſt mir lieb: Es iſt mir lieb, daß du mich gedemuthiget haſt,
aufdaß ich deine Rechte lerne: Solls ja ſo ſeyn, daß Straff und
Pein auf Sunde folgen muſſen. xc.

Damit Sie aber unter der Laſt des Creutzes nicht erlie
gen mochte, bedienete Sie ſich zum offtern des von dem gecreu
tzigten JEſu geſtiffteten Gedachtnißund Starckungs-Mahls,
hierbey labte und erquickte ſich ihre matte Seele; Sie bereitete
ſich zu ſolchem mit  inoglichſter Vorſichtigkeit, und erkannte ſich

unwerth, daß der allerheiligſte JEſus unter ihr SundenDach
eingehen ſollte; /Wann Sie aber nach ſothaner demuthigen und
mit vieler Wehmuth begleiteten Sunden-Bekanntniß, von ih
rem Beichtvater, meiner Wenigkeit, auf die ewige JEſusLie—

be, auf ſein hejliges Verdienſt, Blut und Tod, auf ſein gna
diges Befehlund VerheiſſungsWort: Kommet her zu mir,
alle die ihr muhſelig und beladen ſeyd, ich will euch erquicken:
angewieſen, und durch die Abſolution, auf deſſen ohnfchlba—

re Gewißheit und Erfullung, vertroſtet wurde, ſo nahm Sie
ſothanes, wie auch ubrigen Zuſpruch, mit beſonderer Freudig—
keit iin Glauben an, und habe bey dieſem allen, zu meines

M 2 ſelbſt



48 Chriſtlicherſelbſt eigenen Beruhigung, wahrnehmen konnen, wie die in—
nerlich durch den heiligen Geiſt gewurckte Zufriedenheit, auch
bey ein und anderer frommen Seele, dann und wann, nach
Gutbefinden unſers GOttes, zu Troſt des Beichtvaters auſ—
ſerlich zu bemetcken, und wie die Krafft GOttes in dem Schwa
chen machtig ſcy.

Jhre Kranckheit und drauf erfolgten ſerligen Abſchied be
treffend, ſo iſt bekannt, daß Sie wegen ihrer geſchwollenen
Schenckel, welche hernach aufgebrochen, uber Jahres-Zeit
auf einer Stelle liegen, letzlich nur ſitzen muſſen, ob man nun
gleich etwas darwider brauchen wollen, ſo hat man ſich den—
noch gefurchtet, es mochte ſonſt was darzu ſchlagen, auch hat
das hohe Alter, welches ohnedem an ſich ſelbſten eine Kranck—
heit int, hierbey das meiſte contribuiret, indem Sie vonwenig
Wochen her, von Tage zu Tage ſchwacher und matter wor—

den, aber darbey ſehr gedultig verblieben, auch der Frau Toch
ter, welche viel mit ihr ausgeſtanden, ſelbſt Gedult zugeſprochen.

Endlich am vergangenen Sonnabend, als den 12. Oct.
ließ Sie ihren Herrn Beichtvater nochmahls zu ſich ruffen, in—
dem Sie wohl gefuhlet, daß ihr Ende nahe ſey, welcher auch
lange Zeit mit ihr gebetet, und aus GOttes Wort die Troſt
reichſten Spruche angefuhret, welche Sie auch mit Andacht
und Seufftzen angenommen, anbey verlangt in der Beicht—
Bethſtunde vor Sie zu bitten, ſo auch erfolget, da Sie dann
nach zuvor beſchehenen Prieſterlichen Einſegnung und Gebeth,
der umſtehenden Kinder, und Kindes-Kinder, am gedachten
Sonnabend zu Abends ein Viertel auf g. Uhr ſanfft und ſeelig
eingeſchlaffen und verſchieden, hat alſo in dieſer Welt nach aus
geſtandenen vielen Creutz und Gefahrlichkeit gelebet 76. Jahr
und 1. Monath.

Nun ſo gehe hin, und ruhe bib du aufſteheſt in
deinem Theil, am Ende der Tage! Du haſt einen
guten Kampff gekampffet; Du haſt den Lauff voll—
endet; Du haſt Glauben gehalten; Hinfort iſt dir
beygelegt die Crone der Gerechtigkeit, di GOTT
geben will, allen denen, die ſeine Erſcheinung lieb

haben.
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haben. Go.Z aber ſey Danck vor ſeme unaus—
ſprechliche Ekabe! Um deren Vermehrung und Be—
ſtattigung, wir allerſeits GOTT bitten durch ein glau

biges Vater Unſer. c.

Srabſchrifft.
Wohl Dir, Q Beelige! Du biſt begludt ver—

ſchieden,

Da dein Jerweßliches ins Leichtuch wird ver—
hullt;

Die Seel umfaſſet D Dufauhrſt dahin
mit Frieden,

Haßt den errſtarrten Heib der deine
Grube fullt.

O ſanffte Friedens-Fahrt! O Schlaff! denewig wa
chen

Anjenem groſſen Jag mit neuen Glantze
ziert.

So machts SOZʒ altzeit gut: kans auch
nicht beſſer machen,

Als daß er graues gJaar in ſeiue Kammern
72 Fuhrt.
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